
ttags mit Ausnahmee Sonn und Feiertage

Abonnementspreis
monatl. 50 jährl. 1.50.4

frei ins Haus. De

Die Unterhaltungsbeilage
„Die Neue Pecit“ koſtet
monatl. 10 jährl. 30

Jnſerate für die fällige
Nummer müſſen ſpäteſtens bis
vormittags 10 Uhr in der
Expedition aufgegeben ſein.

Offizielles ſozialdemokratiſches Organ

Inſertionsgebühr
beträgt für die 5 geſpaltene
Petitzeile oder deren Raum

15 für Wohnungs-,
Vereins und Verſammlungs

anzeigen 10

Eingetragen in die Poſt
zeitungsliſte unter Nr. 6585.

für Halle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg-Querfurt, Delitzſch- Bitterfeld und die Mansfelder Kreiſe.

Redaktion und Expedition: Gr. Ulrichſtraße 17, Eingang Bölbergokfſe.
TelegrammAdreſſe: Volksblatt Halleſaale. Motto: Für Wahrheit und Recht.

Kr. 164. -wW——J-„=m”—mHalle g. S. Sonnabend den 16. Juli 1892. 3. Jahre.

Parteigenoſſen! Wir brauchen auf dem Lande Verſammlungslokale.
führung des Bier-Boykotts, damit wir auch die Landarbeiter mit unſeren Jdeen und

Prinzipien bekannt machen und dieſelben für uns gewinnen können.

Sorgt deshalb für ſtrikteſte Durch

Achtet auf den Boykott!

Volitiſche Rundſchau.
Wiederum hat ein Staatsanwalt, diesmal ein Ham-

burger, in einer Gerichtsverhandlung die Sozialdemokratie
als Züchterin des Meineids charakteriſiert. Dies ge
ſchah in der Verhandlung des Hamburger Schwurgerichts
am 12. Juli. Die Sache, weswegen die Verhandlung ſtatt
fand, hat mit ſozialdemokratiſchen Dingen garnichts zu thun,
intereſſiert uns alſo hier nicht. Nach dem Bericht des Ham-
burger „Echo“ nun wurde den Zeugen die Frage geſtellt,
ob ſie Mitglieder der ſozialdemokratiſchen Partei ſeien, was
einige bejahten und im Plaidoyer bemerkte dann der Staats-
anwalt: „Die meiſten dieſer Zeugen ſeien Sozialdemokraten
und halten ſich infolge ihres Parteiprogramms und vieler
in den ſozialdemokratiſchen Schriften (77) ausgeſprochenen
Grundſätze berechtigt, auf den geleiſteten Eid Unwahres ſagen
zu dürfen, da von der Partei der Eid als null
und nichtig erklärt wird.

Es iſt angeſichts dieſer fortwährenden unbegründeten Ver
dächtigungen unſerer Partei hohe Zeit, daß die Juſtizbehörde
des Reiches den Staatsanwälten und ſonſtigen Leuten in
dieſer Beziehung den Redefluß hemmt. Andernſalls könnte
man es keinem Sozialdemokraten verdenken, wenn er unter
Berufung auf jene Auffaſſung die Eidesleiſtung ver-
weigert.

Zur Komödie wird die Fabrikinſpektion durch folgende
in der Dortmunder Kopitaliſter preſſe auftauchende Notiz,
die einer Warnungstafel gleicht, herabgewürdigt: „Jn den
nächſten Tagen ſollen die hieſigen gewerblichen Anlagen,
Fabrikbetriebe 2c. einer polizeilichen Reviſion unterzogen
werden, die ſich nawentlich nach der Richtung hin er
ſtrecken wird, ob die geſetzlichen Vorſchriften über die
Beſchäftigung jugendlicher Arbeiter c. überall eingehalten
werden.“ Jſt es nicht ein Hohn, hier noch von einer Jn-
ſpektion zu reden Wenn nicht die Reviſion unverhofft er
folgt, ſo iſt es eine Komödie, die mit dem Geſetz getrieben
wird. Die Fabrikanten werden allerdings damit ſehr zu
frieden ſein und ſollte es uns garnicht wundern, wenn der
nationalliberale Abg. Möller nächſtens im Reichstage in ſeiner
bekannten Naivetät käme und ſagte, der badiſche Fabrik-
inſpektor Wörishoffer möge ſich an der Dortwunder Polizei
ein Beiſpiel nehmen, die ſchlüge bei der gewerblichen Jn-
ſpektion den einzig richtigen Weg ein.

Aus Bochum wird unterm 14. Juli gemeldet, daß
wegen Abſatzmangels am Sonnabend auf verſchiedenen
Zechen Lohnreduktionen eintreten ſollen.
Welche Einbuße erleidet demgegenüber das Kapital? Keine!
Die Koſten allen und jeden Ausfalls in der Produktion
muß der Arbeiter tragen.

Die Nationalliberalen in Karlsruhe planen eine
Huldigungsfahrt zu dem Fürſten Bismarck nach
Kiſſingen. Da wird er aber lachen, wenn dieſe Mannes
ſeelen angerutſcht kommen!

Erkanzleriſche Anſichten von einſt. Gegenüber dem
Abgeordneten Waldecck ſagte der damals freilich noch nicht
als „Säkularmenſch“ verrufene Exkanzler bei der Beratung
der Vorlage über die Koſten des ſchleswig-holſteinſchen Krieges
in der Sitzung des Abgeordnetenhauſes vom 13. Juni 1865:

„Sie können ſich darüber nicht täuſchen, auf dem Gebiet
der auswärtigen Politik am allerwenigſten, daß ſie die vom
König eingeſetzte Regierung von der Politik Preußens im
Auslande nicht zu trennen vermögen. Sie haben weder die
Macht noch das Recht dazu. Es giebt keine andere
preußiſche Politik thatſächlich, als diejenige,
welche die vom König eingeſetzte Regierung be
treibt. Bekämpfen Sie dieſe Politik, ſo bekämpfen Sie
die Politik Jhres eigenen Vaterlandes im Bunde
mit dem dem Vaterlande gegenüberſtehenden Auslande.“

Das hindert den Abgedankten heute nicht, die Politik der
vom König eingeſetzten Regierung und damit ſeine eigenen
Anſichten von ehemals zu bekämpfen. „Große“ Männer
haben das Rechi, ihre Meinungen zu wechſeln, wie gewöhn-
liche Sterbliche das Hemd. Für die Menſchheit ein recht
lehrreiches Kapitel.

Ein bezeichnendes Bild der herrſchenden Klaſſenjuſtiz in
Oeſterreich, wie ſie auch in anderen Ländern vorkommt,
geben folgende zwei Prozeſſe: Herr Julius Dr. Ritter
v. Veſteneck, geweſener k. k. Bezirkshauptmann, Schwiegerſohn
des früheren Unterrichtsminiſters Conrad, unterſchlägt zirka
2000 Gulden. Der Kaſſenbote F. Wagner der Bezirks-
krarkenkaſſe in Meran veruntreut Beträge von ca. 1000
Gulden. Herr Ritter v. Veſteneck weiß dieſe Gelder trotz
der ſtrengen Kontrolle auf ſehr findige Weiſe ſich anzueignen.
Dem Koaſſenboten Wagner wird die Unterſchlagung durch eine
nachläſſige Kontrolle ſehr leicht gemacht. Herr Ritter
v. Veſteneck bezieht einen ſchönen, ſeiner Stellung ganz ent
ſprechenden Gehalt und iſt Gatte einer vermögenden Frau.
Der Koſſenbote Wagner muß anfänglich von 25 Gulden
monatlich Weib und 8 Kinder erhalten. Frau v. Veſteneck
reiſt nach der Verhaftung ihres Gatten in einem Koupee
1. Klaſſe zu ihren Verwandten nach Graz. Die Frau des
Kaſſenboten Wagner bleibt nach der Verhaftung ihres Mannes
mit 8 Kindern im alten Pulverhäuschen im tiefſten Elend
zurück. Herr Ritter v. Veſteneck wird, nachdem die Schwur
gerichtsverhandlurg gegen ihn vertagt wurde, gegen „Gelöb-
nis auf freien Fuß geſetzt und benutzt die erſte Gelegen
heit, um auszukneifen. Der Kaſſenbote Wagner wird ans

Kriegsgericht Bozen abgeliefert und zu 15 Monaten Kerker
verurteilt.

Das bisherige Ergebnis der Wahlen in England läßt nun
mit Beſtimmtheit eine Mehrheit für Gladſtone erkennen.
Dieſelbe dürfte ſich auf 20- 30 Stimmen belaufen. Sicher
aber iſt, daß Gladſtone für ſein Homeruleprojekt keine
Mehrheit findet. Nach allem, was darüber bis jetzt verlautet,
darf angenommen werden, daß dasſelbe zurückgezogen wird.
Dafür aber hat Gladſtone ſich entſchloſſen, die Achtſtunden
frage an die erſte Stelle zu ſetzen. Die alte Weiterfahne
ſieht eben, daß man mit den Arbeitern rechnen muß. Für
ihn iſt die Achtſtundenfrage ein Köder, mit welchem er ſich
die Unterſtützung der Arbeiter ſichern und dieſelbe auch auf
anderen Gebieten verwenden will. Darin wird er ſich aber
irren. Die Arbeiter allerdings werden bezüglich der Acht
ſtundenſrage Gladſtone nicht nur unterſtützen, ſondern den
achtſtündigen Arbeitstag ganz energiſch fordern, bis er durch-
geführt iſt. Jn anderen Fragen wird Gladſtone die Arbeiter
aber trotzdem gegen ſich haben, wenn ſie ſich mit den Grund
ſätzen der Arbeiterpolitik nicht vertragen. Die Tage des
Miniſterium Salisbury ſind gezählt.

Der durchgefallene Stanley. Unter den unglücklichen
Kandidaten, die bereits auf dem engliſchen Wahlſſchlacht
feld gefallen ſind, verdient der Afrikareiſende Stanley beſonders
erwähnt zu werden. Nach Boulangers Muſter hatte er den
Verſuch gemacht, das bei amerikaniſchen Wahlen übliche
Reklameſyſtem hier zu Lande einzubürgern und ſchickte
jedem Wähler ſein Konterfei mit folgenden Begleitworten:
„Stanley, Ehrenmitglied der königl. geographiſchen Geſellſchaft
von Großbritannien, der geogrophiſchen Geſellſchaft von Schott
land, Mancheſter, Weſtauſtralien, Viktoria, Queensland, Doktor
der Philoſophie der Univerſität Halle Jnhaber der großen
goldenen Medaille der geographiſchen Geſellſchaften von Lon
don, Paris, Jtalien, Schweden, Antwerpen ec., Großkordon
des Meſchidje Ordens, Großkomthur des Kongo- und Leopold-
Ordens, des Ordens des Sternes von Zanzibar, des Verdienſt
Ordens von Kongo. Der große Afrikaforſcher ſtellt ſich Jhnen
als liberaler Unioniſt vor.“ Jn einer kürzlich ſtattgehabten
Wählerverſammlung im Londoner Bezirke North Lambeth
hielt Stanley ſeine Programmrede, die er mit dem folgenden
theatraliſchen Effekte ſchloß: Er erfaßte die Hand ſeiner neben
ihm ſtehenden Frau und ſprach, zu den Zuhörern gewendet:
„Geſtatten Sie mir, Jhnen meine vielgeliebte Gattin, vor
mols Miß Dorothy Tenannt, vorzuſtellen. Sie ſtammt ab

Wenn Stanley ſich „Doktor der Univerſität Halle“ nennt, ſo iſt
das ein ſtarker Jrrtum. Stanley iſt nicht Doktor der halleſchen Uni
verſität, auch nicht Ehrenmitglied des halleſchen Vereins für Erdkunde,
ſondern Mitglied der Kaiſerlichen Leopoldiniſch-Karoliniſchen Akademie
der Naturforſcher.

15) Am Webſtuhl der Zeit.
Zeitgenöſſiſcher Roman in drei Büchern

von A. Otto Walſter.
(Jn neuer vom Verfaſſer bewirkter Bearbeitung.)

(Nachdruck verboten.)

So ging das Rechtsgeſchäft in ähnlicher Weiſe bis in die
zwölfte Stunde fort. Zu dieſer Zeit pflegte Dr. Raffmaus
ins Gericht zu gehen. Er erſchien denn auch alsbald mit
dem ſchwarzen Zylinderhute auf dem Kopfe und mit zinnober-
roten Handſchuhen an den Händen in der Schreiberſtube, die
er gewöhnlich ohne Gruß durchſchritt. Diesmal aber blieb
er bei der Ausgangsthüre ſtehen und rief:

„Herr Leberecht Habicht!“
„Herr Doktor antwortete der Schreiber, indem er ſich

von ſeinem Sitz erhob und beinahe etwas rot wurde.
„Sie haben ſich ſchon wieder einmal bemüßigt gefun-

e ſchriftlich um eine Zulage zu Jhrem Gehalte an
zugehen.“h bitte um Entſchuldigung,“ erwiderte der Schreiber.

„Sie haben ohne Zweifel ſelbſt das Ungerechtfertigte eines
ſoſchen Verlangens gefühlt und darum eine mündliche An-
frage vermieden.“

„Jch bitte um Entſchuldigung erwiderte der Schreiber
abermals.

„Sie erhalten jetzt ſchon 15 Thaler den Monat. 15 Thaler
den Monat feſtes Einkommen iſt für einen Mann von
21 Jahren mehr als ausreichend, ich meine für einen jungen
Mann, der ſonſt weiter nichts gelernt hat. Schränken Sie
ſich etwas ein, junger Mann. zügeln Sie Jhre Leidenſchaften,
Jhre Vergnöügungsſucht, dann werden Sie auch ohne Hweifel
Jhren Gehalt ausreichend finden.

„Jch muß eine kranke Mutter von meinem Honorar mit

erhalten, ich arbeite den ganzen Tag von früh 8 Uhr bis
abends 7 Uhr. Mehrere Kollegen von den anderen Expe-
ditionen ſagen mir, daß ich bei demſelben Fleiß und mit
meiner Fertigkeit bei anderen Advokaten doppelt ſo viel Geld
verdienen würde.“

„Jo, das laſſen Sie ſich einreden, eitel genug ſind Sie
dazu.“es ſind mir auch ſchon Anerbietungen gemacht worden.“

„Larifar! Das geſchieht lediglich, um Sie hier wegzu-
locken, weil man weiß, daß ich meine Leute an Sauberkeit,
Ordnung und Fleiß gewöhne. Jm Anfang bietet man Jhnen
viel und ſitzt Sie dann nach und nach herunter. Das kenne
ich ſchon, habe deswegen auch immer auf längere Kontrakte
Bedacht gehabt, und zwar im wohlverſtandenen Intereſſe
meiner Lerte ſelbſt. Sie haben vorläufig noch zwei Jahre
Kontrakt und Sie kennen die Bedingungen.“

„Sie verſprachen mir aber vor zwei Jahren als der Kon
trakt erneuert wurde, allmählich Zulage, wenn ich mich aus-
bildete,“ entgegnete der Schreiber ſchüchtern.

„Sie haben ſich aber nicht weiter ausgebildet. Jm Gegen
teil hat Herr Muſſelich ſchon mehrmals über Sie Klage zu
führen gehabt. Wenn Jhre zwei Jahre um ſind, dann
wollen wir weiter ſehen. Mit der Zeit pflückt man Roſen.
Sie ſind erſt 21 Jahre alt.“

„Unſere Arbeit reibt die Geſundheit auf, Herr Doktor
wir haben nicht ſo lange Zeit zu leben, wie andere Menſchep.
Jch werde nicht weit in die Dreißig kommen. Und was
für ein Leben habe ich dann gelebt!“ fügte der junge Mann
mit geſenktem Haupte hinzu.

„Herr Habicht,“ rief Dr. Raffmaus jetzt mit ſtrenger
Stimme, „ich habe Sie im Verdacht, daß Sie ſich in ſchlechter
Geſellſchaft bewegen, daß Sie mit Demokraten, wohl gar mit
Sozialiſten umgehen. Hüten Sie ſich vor ſchlechter Geſell
ſchaft, damit Sie nicht in Gefahr kommen.“

Damit wendete ſich der Prinzipal nach der Thüre und
ſchnitt durch ſein Fortgehen jede weitere Auseinander
ſetzung ab.

„Unverſchämtheit!“ murmelte Muſſelich mit einem giftigen
Blicke auf den Schreiber und ſelbſt deſſen Kollegen warfen
einen verwunderten Seitenblick auf den kühnen Jüngling.

Die Federn ſchnurrten weiter, die Rechtskandidaten ent-
fernten ſich endlich mit einem „Geſegnete Mahlzeit welcher
Wunſch mit einem dumpfen Gemurmel beantwortet wurde.

Es ſchlug 12 Uhr. Da klappte Leberecht Habicht ſeine
Schreibſachen zuſammen, legte ſie geräuſchvoll in ſein Regal
und zog aus der Rocktaſche Schwarzbrot ſamt einem Stück
Blutwurſt.

„Herr Habicht, es iſt noch nicht 1 Uhr!“ ſchnarrte Muſſe
lich ergrimmt.

„Jch habe Hunger und habe genug gearbeitet für dieſen
Vormittag!“ erwiderte der Schreiber mit ſchneidender Stimme.
„Wenn's dem Herrn Doktor nicht recht iſt, mag er mich
fortſchicken!“

„Alſo Auflehnu:g gegen die Disziplin!“ ſchrie Muſſelich
empört.

„Ja, Auflehnung gegen die Disziplin!“ entgegnete der
trocken und hieb mit dem Meſſer in das Brot

inein.
„Man wird Jhnen einen Abzug von Jhrem Gehalte

machen.“
„Abzug von meinem Gehalte?“ lachte der Schreiber.

„Fünfzehn Thaler den Monat, macht 15 Groſchen den Tag.
Von früh 8 bis mittags 1 Uhr und 2 bis 7 Uhr abends
macht 10 Stunden oder 40 Viertelſtunden der 40. Teil
von 15 Groſchen ergiebt noch lange keinen halben Groſchen
für die Viertelſftunde. So viel kann man ſchon einmal
dranwenden da ſchränkt man ſich etwas ein mit ſeinen Be
dürfniſſen, und mit der Zeit pflückt man Roſen.“
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von dem größten Liberalen, den dieſes Land je gekannt: von
Oliver-Cromwell. Sollte ich j auf Abwege geraten, ſo wird
ſie mich ſicherlich wieder auf die richtige Bahn zurückbringen.
Der angebliche Stammbaum ſeiner Frau hat gleichwohl nicht
verhindert, daß Stanley in einer Wählerverſammlung beinahe
ger ügelt worden wäre. Jn einer anderen Wahlrede geſtand
er, um dem Chauvinismus der Wähler zu ſchmeicheln, end
lich offen ein, daß er (was er bieher geleugnet hatte), die Be
freiung Emin Paſchas nur als Aushängeſchild für ſeinen Zug
durch Afrika benutzte, in Wahrheit aber die Deutſchen an der
Beſitzergreifung ZentralAfrikas verhindern wollte. Er ſagte
nämlich u. a.: „Jch drängte vorwärts durch alle Gefahren,
um die Abſichten der Deutſchen auf Zentralafrika und das
koſtbare Seengebiet zu durchkreuzen, um für England zu retten,
was zu retten war. Jch wußte, daß ſich dort deutſche
Emiſſäre herumtrieben, um Verträge mit den eingeborenen
Fürſten abzuſchließen. Das mußte ich verhindern, ich mußte
ihnen zuvorkommen oder es hintertreiben oder die Eingeborenen
u neuen Verträgen bewegen. Und das iſt mir gelungen!
ch habe England zu einem Gebiete von 200 000 Quadrat-

meilen verholfen, und wenn ich nicht rechtzeitig gekommen
wäre, dann ſtände heute die große Aequatorialprovinz unter
deutſchem Einfluß!“ Auf dem Gebiete, zu welchem Stanley
den Engländern „verholfen“ hat, herrſcht der Mahdi und
in NorthLambeth iſt Stanley durchgefallen!

Aus Pittsburg, 11. Juli, wird gemeldet: Geſtern abend
gingen 7 Wagen voll Pinkertoner Poliziſten von Philadelphia
nach Wheeling ab und verſuchten von dort aus auf dem Eiſen
bahndamme gegen Homeſtead vorzugehen. Hier aber trafen
ſie auf eine 800 Mann ſtarke Partei Ausſtändiſcher, mit
Schnellfeuergewehren bewaffnet, welche ihnen den Weg ver
ſperrten und ſie ſchleunigſt zum Rückzuge zwangen. Die
Ausſtändiſchen haben die Stadt befeſtigt, zahlreiche Vorpoſten
ausgeſtellt und laſſen alle nach der Stadt führenden Fahr
ſtraßen und Wege ſchärfſtens bewachen. Sie verfügen über
große Mengen Dynamit und ſcheinen entſchloſſen zu ſein, ev.
einen mit Pinkertoner Polizei ankommenden Bahnzug in die
Luf. zu ſprengen. Sogar Kavallerie haben ſie ſich ge
bildet, allerdings nur einige fünfzig Mann, um den Schnell
nachrichtendienſt zwiſchen den Vorpoſten und der Stadt ſelbſt
zu verſehen. Weit draußen auf einem der hervorragendſten
Bahnkörper haben ſie einen Wachtpoſten mit elektriſchem Licht-
ſignal organiſiert, der von hier aus den Mannſchaften in der
Stadt das Herannahen von Polizei ſignaliſieren ſoll. Die
ganze Nacht von geſtern auf heute blieben die Ausſtändiſchen
unter Waffen, einen Angriff erwartend. Gegen Morgen zogen
ſie zu Tauſenden in die Kirchen der Stadt. Jn der biſchöf-
lichen Kathedrale hielt der Geiſtliche eine Anſprache, in welcher

er die Hoffnung ausſprach, daß die „Herr-
ſchaft der Carnegies“ bald zu Ende und das
Reich Chriſti und der Gleichheit bald an
brechen werde. Die Ausſtändiſchen erwarten mit Zu
verſicht die Jntervention des Kongreſſes und rechnen beſtimmt
darauf, daß ihnen Gerechtigkeit zu teil werde. Sie ſind bereit,
in bezug auf die Lohnfrage dem Unternehmer entgegenzu-
kommen, beſtehen aber auf ihrer Forderung, daß ihr Verband
offiziell von demſelben anerkannt werde. Täglich treffen Geld
ſendungen aus allen Teilen der Vereinigten Staaten für die
Ausſtändiſchen ein. Die New Yorker und Pittsburger Blätter
fordern einſtimmig Beilegung des Streikes auf dem Wege
des Schiedsgerichts und mon hofft, daß, nachdem geſtern die
Poliziſten Pinkertons zurückgewieſen wurden, dieſelben einen
neuen Verſuch, die Stadt zu nehmen, nicht mehr machen
werden.

Ueber die Entſtehung der Pinkertons berichtet die
„Frankf. Ziq.“:

„Jn dem Streite mit ihren Arbeitern hatten die Direktoren der
Eiſenwerke von Homeſtead bei Vittsburg bekanntlich eine Truppe
ſogenannter Pinkertonſcher Geheimpoliziſten engagiert. Dieſe
Privatpolizei iſt vor 15 Jahren in Penrſylvanien entſtanden, als die
Leute der Pennſylvania Eiſenbahngeſellſchaft ſtreikten und Eigentum
im Werte von 20 Mill. M. in Flammen aufging (2). Die Miliz
zeigte ſich unfähig, und erſt als reguläres Bundesmilitär aufgeboten
wurde, konnte die Ordnung wieder hergeſtellt werden. Als der Streik
zu Ende war, beſchloß eine Anzahl Kapitaliſten, da auf Polizei
und Miliz kein Verlaß ſei, die „pinkerton Leute ins
Leben zu rufen. Allen Pinkerton war damals der Leiter der größten
DetektiveAgentur in den Ver. Staaten. Er hatte ein kleines Heer

von ſogenannten Geheimpoliziſten geſammelt meiſtens ent
laſſene Sträflinge. Dieſe Zahl wurde dann auf das Doppelte
gebracht und ſorgſam im Waffengebrauch geübt. Der Sold beträgt
5 Doll. den Tag und die Leute haben noch Nebeneinnahmen. Dafür
muß aber der Pinkertonſche Landsknecht auf Befehl jeden
töten, wenn es ſeine Vorgeſetzten befehlen. Wenn nun ein
großer Ausſtand ausbricht, ſo telegraphieren die Fabrikanten einfach
an Herrn Pinkerton und dieſer ſchickt 100 bis 1000 ſeiner Mannen.
Der Sheriff, gewöhnlich im Bunde mit den Fabrikanten,
beeidigt die Pinkertonſchen, wodurch ſie Beamte werden.
Jahrelang haben die Pinkertons wild gehauſt, friedliche
Bürger niedergeſchoſſen und allem Recht und Geſetz Hohn
geſprochen. Die Sache wurde ſchließlich ſo ſtark, daß in mehreren
Staaten Geſetze erlaſſen wurden wonach j der der Pinkertonſche
Detktives importiert, ſich ſtrafbar macht. Jn Pennſylvanien exiſtiert
jedoch ein ſolches Geſetz noch nicht.“

Man ſieht, über wen ſich eigentlich die einheimiſche Preſſe
zu entrüſten hätte. Bei allen Arbeiterunruhen werden die
Arbeiter als die Karnickel hingeſtellt. Die vorſtehende Schil-
derung aber zeigt, daß die Kapitaliſten ſich nicht ſcheuen,
entlaſſene Sträflinge, alte Verbrecher, gegen die Arbeiter
ins Feld zu führen und zu Mord und Totſchlag anzu
ſtiften.

Die Reichstags -Erſatzwahl im Wahlkreiſe Sa-
gan-Sprottau an Stelle des verſtorbenen Abg. Dr. von
Forckenbeck iſt auf den 23, Auguſt d. J. feſtgeſetzt worden.

Das ſog. Trunkſuchts geſetz iſt, wie die „Voſſiſche
Zeitung“ wiſſen will, definitiv fallen gelaſſen worden.
Dagegen ſoll die Novelle zum Strafgeſetzbuch, welche das
Zuhälterweſen betrifft, zu erneuter Verhandlung dem
Bundesrate und zwar in weſentlich veränderter Form wieder
zugehen.

Beſchlagnahmt wurde wegen angeblicher Beleidi-
gung des erſten Staatsanwalts Schöne in Halberſtadt die
Nr. 27 der dortigen „Sonntags Zeitung“.

Nürnberg, 12. Juli. Wegen Beleidigung des
deutſchen Kaiſers wurde heute von der Strafkammer
der frühere zweite Kapellmeiſter des Stadt-
theaters, Max Wolfheim, jetzt Kapellmeiſter in Bad
Kiſſingen, zu 2 Monaten und 15 Tagen Feſtung verurteilt.
Er hatte die inkeiminierte Aeußerung in einer hieſigen Bier
wirtſchaft gemacht, drückte heute ſein Bedauern darüber aus
und entſchuldigte ſich mit ſeiner damaligen Aufgeregtheit und
dem Umſtande, daß er zu jener Zeit große Doſen Morphium
genommen habe.

München, 14 Juli. Der akademiſche Senat ver-
bot der akademiſchen Leſehalle die Ergeuerung des Abonne
ments auf den „Vorwärts“. Die Leſehalle iſt von Stu
dierenden privatim geſchaffen, in einem privatim gemieteten
Lokale untergebracht. Jhre Mitbenutzung iſt gebildeten Per-
ſonen gegen einen zu zahlenden Beitrag geſtattet.

Kus Stadt und Land.
Wir bitten unſere werten Leſer, uns von allen wiſſenswerten Vorfällen lokaler
Natur baldmöglichſt Mitteilung zu machen, damit wir in den Stand geſetzt werden,
dem Leſerkreis rechtzeitig davon Kenntnis zu geben. Wir erſuchen die Partei
genofſen, ſich bei ſolchen rn kurz auf das thatſächlich Vorgefallene zu be

ſchränken und ſind gern erbötig, etwa entſtehende Koſten zu erſetzen.

Halle, 15 Juli.
Die General- Verſammlung der Halleſchen Genoſſen

ſchafts-Buchdruckerei, welche heute abend in der Moritz-
burg (Harz 48) ſtattfindet, möchten wir den betr. Genoſſen
hiermit in Erinnerung bringen.

Die Feuerhauptwache wird vom Sonnabend den 16.
d. M. ab vom Rathaus nach dem neuen Feuerwehr-Depot
Margarethenſtraße 4 (Steinthor) verlegt.

Die Frequenz der Stadtbahn hat ſich, namentlich ſeit
dieſelbe vom Pferdebetrieb auf den jetzigen elektriſchen über
gegangen iſt, ſtetig geſteigert. Nicht wenig trägt jedenfalls
der Umſtand dazu bei, daß die Wagen derſelben öfter fahren
als die der Straßenbahn und dadurch der Verkehr, nament
lich nach der Bahn, weſentlich erleichtert wird. Bemerkens
wert iſt noch, daß hier wieder durch die Leiſtungsfähigkeit
der elektriſchen Kraft die tieriſche außer Betrieb geſetzt wird.

Wegen Verdachts der Notzucht an einem zwölfjährigen
Mädchen wurde auf der Bahnſtrecke Halle- Leipzig ein Bahn
ſchaffner inhaftiert. Derſelbe mußte ohne Dienſt zu verrichten
von Gröbers nach Leipzig weiterfahren.

Ertrunken. Heute früh wurde aus dem Teiche in Gottenz
bei Osmünde eine Frau tot herausgezogen. Wie geſagt wurde,
ſoll dieſelbe aus Gröbers ſein.

Verbrennung. Die leidige Gewohnheit, Petroleum beim
Feueranzünden zu verwenden hat hier wiederum ein Unglück
herbeigeführt, indem einem Dienſtmädchen, kleine Brauhaus-
gaſſe 22 a in Dienſten ſtehend, geſtern nachmittag zwiſchen
4 und 5 Uhr bei der Ausführung dieſer Arbeit die Petro-
leumflaſche explodierte, wodurch die Kleider des Mädchens
e fiagen. Darch ſchaelles Eingreifen der Hausbewohner

nd ſchlimmere Folgen verhindert worden jedoch mußte das
Mädchen der Klinik zugeführt werden. Die bald darauf mit
zwei Spritzen an Oct und Stelle erſchienene Feuerwehr konnte,
ohne in Thätigkeit getreten zu ſein, wieder abrücken.

Delitzſch. Die hieſige PolizeiVerwaltung giebt bekannt,
daß der Sthweinemarkt nach wie vor wieder abgehalten wird.

Delitzſch. Zwei Schadenfeuer, von denen feſtgeſtellt iſt,
daß dieſelben durch Kinder veranlaßt worden ſind, haben in
jüngſter Zeit hier in der Umgegend ſtattgefunden. Es brannte
am 10. d. Mis. ein Stall des Häuslers Hoppe in Goſte-
mitz ab, während am 12. d. Mes. ein Stall und ein Schuppen
des Gutsbeſitzers Junge in Doberſchütz in Flammen auf-
gingen. Als Grund für dieſe Vorgänge muß in Betracht
gezogen werden, daß jetzt infolge der Feldarbeiten viele Kin
der den größten Teil des Tages ohne Beaufſichtigung ſind,
und deshalb zu allerhand oft gefährlichem Zeitvertreib auf
gelegt ſind. Für uns iſt dieſe Angelegenheit ein neuer Be
wis für die Notwendigkeit der Kindererziehung durch den
Staat, da den Eltern ſelbſt die Möglichkeit immer mehr ge-
nommen wird.

Vereine, Verſammlungen etc.
Die Tiſchler machen wir auf die morgen abend bei

Tſchepke ſtattfindende GeneralVerſammlung der Verbaods-
Filiale aufmerkſam; zugleich möchten wir hinweiſen auf den
nächſten Sonntag zu erwartenden Beſuch der Merſeburger
Kollegen. (Siehe Jnſerate.)

Aus dem Gerichtsſaal.
Gewerbegericht vom 14. Juli. Zum drittenmal wurde heute in

Sachen des Steinmetz Hemer gegen den Steinmetz Weiſe verhandelt.
Kläger iſt am 25. Juni ohne Kündigung entlaſſen, weshalb er 54 M.
Entſchädigung verlangt. Die Entlaſſung ſoll wegen Unregelmäßigkeiten
ſeitens des Klägers erfolgt ſein, welcher bei der Entlaſſung noch
Schimpfworte ausgeſtoßen haben ſoll. Zeuge Waldemar Hemer, Oankel
des Klägers, ſagt aus, daß ſein Neffe geſagt habe, er ließe ſich nicht
betrügen, weiter jedoch keine Schimpfworte gebraucht. Dagegen erklärt
Zeuge Otto Hein, daß Kläger am betreffenden Sonnabend Worte wie
Betrüger und Stromer gegen Beklagten gebraucht habe und das nach
ſeiner Anſicht nichtſtimmende Geld auf den Markt werfen wollte.
Maurerpolier Henze will die Schimpfworte erſt Montag, Maurer Bach-
mann aber weder am Sonnabend noch am Montag gehört haben. Da
eine Kündigung nicht vereinbart war, wurde Kläger koſtenpflichtig ab
gewieſen. Jn der wiederholten Verhandlung des Steinmetz Karl
Eurich gegen den Steinmetz neiſter Reinhold Thieme, in welcher Kläger

wegen Entlaſſung ohne Kündigung eine Entſchädigung von 54 M.
verlangt, ſagt der Polier Scharr als Zeuge aus, daß er den Leuten
am Montag geſagt habe, er könne nur 6 Mann beſchäftigen, was
Kläger beſtreitet, weil er dies erſt am Dienstag, wo er zugleich ſeinen
Fremdenzettel forderte, gehört hat. Der Zeuge verweigerte die Ab
legung des ihm zugeſchobenen Eides, weil er ſich der Sache denn doch
nicht ganz entſinnen könne, und wird eine Einigung durch Zahlung
von 20 M. Entſchädigung erzielt, worauf Kläger auf weitere Anſprüche
verzichtet. Jn Sachen der Geſchirführer Winkler und Renneberg
gegen den Fuhrherrn Lange wegen plötzlicher Entlaſſung ſagt die Ehe
frau des Beklagten aus, daß ſie der Ehefrau des Winkler geſagt habe,
für dauernd könne ihr Mann nicht beſchäftigt werden, wogegen Frau
Winkler beſtreitet, daß eine dauernde Annahme ausgeſchloſſen war.
Es handelt ſich, wie ſchon in einem früheren Bericht angeführt, um
Pferdemißhandlung. Die Zeugin Frau Anna Hahmann weiß nicht,
daß Kläger nur auf unbeſtimmte Zeit angenommen ſeien. Der Zeuge
Krüger, welcher 14 Tage mit den Klägern zuſammen geweſen, giebt
die Mißahndlung der Pferde zu und will ſie arg verhauen von den
Klägern übernommen haben Sachverſtändiger Kreistierarzt Karl Enke
will die Pferde mit vielen Peitſchenhieben bedeckt geſehen haben, wo
durch, wenn auch keine abſichtliche Mißhandlung anzunehmen wäre, da
die Narben bleibend ſeien, doch eine Entwertung der Pferde entſtanden
iſt. Weil die Ausſagen der beiden Frauen ſich widerſprechen und der
Dienſtherr, welcher die Unregelmäßigkeiten ſchon früher bemerkt haben
will, nach der Gewerbeordnung ſeine Leute ſchon damals hätte ent
laſſen müſſen, ſo verurteilte das Gericht den Beklagten zur Zahlung
von je 33 M. an jeden der Kläger. Der Arbeiter Schumann, wel
cher bei einem Wochenlohn von 15.60 M. bei den Bauunternehmern
Reichmeiſter und Horn beſchäftigt war und am 25. Juni ohne Kün
digung entlaſſen wurde, verlangt eine Lohnentſchädigung von 31 20 M.
Die Zeugen Maurer Hermann und Karl Schack, ſowie der Arbeiter
Teutſchbein ſagen übereinſtimmend aus, daß eine Kündigung nicht aus
gemacht ſei, was Beklagte auch oft genug in der Frühſtücksbude geſagt.
Den ihm zugeſchobenen Eid, daß er dies nicht gehört habe, lehnt

„Jch werde Jhr widerſpenſtiges Benehmen dem Herrn
Prinzipal bei ſeiner Rückkehr vermelden,“ drohte Mufſſelich.

„Thun Sie das, Herr Muſſelich,“ erwiderte der Schreiber
trocken und goß ſich ein Glas aus der Waſſerflaſche voll.

„Zu Tiſche, meine Herren!“ ſchnarrte nunmehr der Expe
ditionsvorſtand, den der Jngrimm nicht länger ruhig ſitzen
ließ, und erhob ſich geräuſchvoll.

Ohne den geringſten Verzug klapperten alsbald die Pulte,
die Schemel wurden zurückgeſchoben und die hungrige Ju-
gend eilte mit einem „Geſegnete Mahlzeit hurtig von
dannen. Auch Muſſelich beeilte ſich diesmal mehr als ge
wöhnlich, um nicht mit ſeinem widerſpenſtigen Untergebenen
allein zu bleiben.

7. Kapitel.

Brüder.
Eine Weile noch, nachdem die andern das Expeditions-

lokal verlaſſen, blieb Habicht bei ſeinem Mittageſſen ſitzen.
Als ober das letzte Geräuſch der Fortgehenden erſtorben
war, packte er den Reſt ſeiner Mahlzeit zuſammen, ſchob ihn
in das Regal und öffnete dann das Fenſter.

Die Straße war nicht ſehr belebt, und ſo entdeckte der
Blick des Suchenden ohne Mühe einen jungen Mann, welcher
auf dem jenſeitigen Trottoir ruhig dahinſchritt. Der grünen
Schürze nach zu ſchließen, welche unter einem dürftigen Rocke
hervorkam, wenn ſelbſt das rußige Geſicht nicht ſchon Aus
kunft gab, mußte er ein Metallarbeiter ſein. Von Zeit zu
Zeit warf er einen flüchtigen Blick nach den gegenüberliegen-
den Häuſern, bis er den Kopf des Schreiders bemerkte der
ſich nach ihm hinunterneigte.

Aber gleichgiltig, als habe er nichts Beſonderes wahr
genommen, verfolgte der junge Arbeiter ſeinen Weg und
kehrte auf der anderen Seite der Straße zurück, bis er an

das Haus des Dr. Raffmaus gelangte, in deſſen Hausflur
er ſich verlor.

Wenige Minuten ſpäter trat er in die Schreiberſtube,
deren Thür Habicht bereits geöffnet katte.

„Biſt Du da, Bruder fragte Leberecht haſtig und mit
flüſternder Stimme. „Haſt Du das Werkzeug mitgebracht

„Jch habe es mitgebracht,“ erwiderte der Ankömmling
ebenſo leiſe, „aber, Leberecht, haſt Du auch wirklich nichts
Böſes vor Gieb mir noch einmal die feſte Verſicherung.“

„Jch gebe Dir mein brüderliches Wort, Eugen. Was
ich hier unternehmen werde, muß jedermann verſchwiegen

aber es kann beſtehen vor jedem Richterſtuhl der
elt!“
„Du weißt, Leberecht,“ ſtellte der junge, kaum ſiebzehn

jährige Burſche mit herzlicher Stimme vor, „daß ich auf
der Welt niemand liebe, als unſere arme Mutter, der ich
leider noch keine Stütze ſein kann, und Dich, der Du mein
Bruder und Lehrer warſt. Du weißt, daß wir beide, die
Mutter und ich, unglücklich werden müßten, wenn Du Schande
auf Dich und uns brächteſt. Du haſt mir geſagt, daß ich
etwas unternehmen ſollte, was in dem Augenblicke des Voll
bringens große Gefahr für uns beide hätte, daß aber etwas
Böſes damit nicht beabſichtigt ſei. Nicht wahr, Leberecht, ich
darf mich darauf verlaſſen, daß es ſo und nicht anders iſt
Jch darf Dir vertrauen bei dieſer harten Prüfung, wie ich
Dir immer vertraut habe

Es waren zwei ganz verſchiedene Perſönlichkeiten, dieſe
beiden Brüder: der Schreiber hager und lang, mit ſchwarzem,
glänzenden Haar und kränklichem Geſichte, in welchem das
dunkle Auge förmlich glühte, der junge Schloſſer dagegen
kräftiger aufgewachſen, mit einem geſunden Rot auf der rußigen
Wange und Augen ſo klar wie ein wolkenloſer Himmel, dem
älteren Bruder zugewendet.

„Du kannſt Dich auf mich verlaſſen, Eugen, wie Du es

m
bis jetzt noch jederzeit thun konnteſt, erwiderte der Schreiber.
„Jch weiß, daß Euer beider Exiſtenz von mir abhängt, aber
was geſchehen muß, das muß geſchehen, und darum laß uns
keine Zeit weiter verlieren. Siehe da!“ rief er und öffnete
die Thüre zum Kabinett des Dr. Raffmaus. In jenem
Schranke müſſen alle Fächer geöffnet werden. Die Schlüſſel
haſt Du nach den Wachsabdrücken, die ich Dir gegeben, an
gefertigt. Während Du das Oeffnen beſorgſt, will ich an der
Treppe Wacht halten, und wenn Du alles geöffnet, löſeſt Du
mich dort ab.“

„Bruder, ich vertraue Dir, Gottes Hand ſei über uns!“
rief der junge Schloſſer, indem er mit thränendem Auge den
andern umarmte. Dann riß er ſich mit Ungeſtüm los und
eilte nach dem Kabinett, während Habicht der Aeltere mit
gleicher Eile ſich der Treppe zuwandte. Bange Minuten
ſchwanden dahin, während deren der Schreiber ſich vor Auf
regung am Treppengeländer feſthalten mußte. Eine Viertel
ſtunde war vergangen, da vernahm er die leiſen Schritte des
Brudens, und ſeine flüſternde Stimme, welche ihm die Bot-

ſo e„Es iſt geſchehen, das Schloß zum geheimen Fach hatre v e c ded W 7ie zu drücken war, ehe das Schloß ſich zeigte. iſt jalles offen. Eile!“ Wrß ßa galt Ee ift jest
Der Schreiber flog wie der Wind in den Korridor zurück.

Wenige Sekunden ſpäter ſtand er vor dem Schranke, deſſen
Schätze ihm offen vor Augen lagen. Mit zitternder Hand
nahm er die Dokumente in dem geheimen Fache auf: wert
volle Staatspapiere, Aktien und Pfandbriefe ſchob er gleich
giltig beiſeite, er ſuchte bis auf den Boden des Faches und
Art dann einen Augenblick ſtill, zitternd, enttäuſcht, ver
nichtet.

„Nichts, nichts!“ murmelte er bebend.i „AllesO und die letzte Hoffnung dahin.“ es umſonſt
(Foriſetzung folgt.)
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Wgrr ab und iſt mit der Hälfte ſeiner Forderung im Betrage von
15,60 M. zufrieden, verzichtet auf weitere Anſprüche und Beklagte
ren die Terminskoſten. Die Tochter des Schneidermeiſters Hennig

agt gegen die Frau Schliack, bei welcher ſie als Directrice bei einem
monatlichen Lohn von 50 M. und freier Station beſchäftigt war, auf
rückſtändigen Lohn im Betrage von 55 M. Die Beklagte verweigert
40 M., die r ſind, zu zahlen wegen der ſchlechten Arbeits
lieferung ſeitens der Klägerin und wird, nachdem auf Antrag der Frau
Schliack noch als Zeuginnen Martha Roſe und Frau Direktor Arndt
vernommen werden ſollen, die Sache, unter vorläufiger Verurteilung
der Beklagten zur Zahlung von 35 Mark, auf nächſten Donnerstag
*/211 Uhr vertagt. (?7 Red.) Der Arbeiter Haller, welcher bei dem
Fabrikbeſitzer Sellheim mit 15 M. Wochenlohn beſchäftigt war, fordert
eine 14tägige Lohnentſchädigung von 30 M. wegen Entlaſſung ohne
Kündigung. Kläger war nur auf unbeſtimmte Zeit angenommen und
hatte ſich am Entlaſſungstage gleich krank gemeldet Das Gericht er
kennt dahin, daß Kläger, weil er Krankengeld erhalten habe, eine Ent
ſchädigung nicht verlangen könne und weiſt ihn koſtenpflichtig ab.
Ebenfalls wegen Entlaſſung ohne Kündigung verlangt der Korbmacher
Vetter von dem Korbwarenhändler Reicher eine Entſchädigung von
36 Mark. Beklagter giebt an, den Kläger nur auf Stückarbeit ange
nommen, aber nicht feſt engagiert zu haben, ihm auch nicht verſprochen
zu haben, eine Werkſtatt für ihn einzurichten, ſondern ihm nur das
Material zur Arbeit liefern zu wollen. u will er den Kläger
nicht entlaſſen haben, ſondern ſei derſelbe ſelbſt gegangen. Das Gericht
beſchließt, daß Beklagter den Kläger vom 15. d. M. an noch 2 Wochen
beſchäftigt Kläger liefert die beſtellten Korbwaren in großgeſchlagener Arbeit
einſchließlich des Materials zu den ortsüblichen Preiſen. Zum Ankauf
desſelben zahlt Beklagter einen gewiſſen Vorſchuß, welcher morgen zu
nächſt 15 M. betragen ſoll Der Tiſchler Eckhardt klagt gegen ſeinen
Meiſter Preller wegen Entlaſſung ohne Kündigung auf rückſtändigen
Lohn von 17,46 M. Es ſind bei der Auseinanderſetzung von beiden
Seiten Schimpfworte gefallen, auch ſoll der Kläger dabei thätlich an
ggrifen ſein, was Beklagter zunächſt beſtreitet, den ihm zugeſchobenen

id aber ſchließlich doch ablehnt und eine Entſchädigung von 10 Mark
zahlt, worauf Kläger auf weitere Anſprüche verzichtet.

Arbeiterbewegung.
Die Generalkommiſſion der

ſchaften ſchreibt in ihrem „Korreſpondenzblatt“:
Die Reichstagskommiſſion für Arbeiter-

ſtatiſtik hat in den vom 23. bis 25. Juni abgehaltenen
Sitzungen beſchloſſer, ſtatiſtiſche Erhebungen über die Dauer
der Beſchäftigungen der Arbeiter in Bäckereien, Konditoreien,
im Handelsgewerbe und in Müllereien vorzunehmen.

Nach S 120e Abſatz 3 der Gewerbeordnung kann der Bundes
rat für Betriebe, in denen durch übermäßige Arbeitszeit die
Geſundheit der Arbeiter gefährdet wird, eine Beſchränkung
der Arbeitsdauer eintreten laſſen. Die ſtatiſtiſchen Erhebungen
der Kommiſſion werden vorläufig nur dazu dienen dem
Bundesrat das erforderliche Material für ſeine Beſchlüſſe zu
beſchaffen und ſich nicht, wie dies wünſchenswert wäre, auch
auf die Lohnverhältniſſe, die Einrichtungen der Arbeits und
Schlafräume erſtrecken. Die Erhebungen erfolgen durch
Fragebogen, welche von den Otrtspolizeibehörden zu gleichen
Teilen an Arbeitgeber und Arbeitnehmer verabfolgt werden.
Auch die Einziehung der Fragebogen erfolgt durch die Be
hörden. Es erhalten jedoch nicht alle Arbeitgeber und
Arbeitnehmer ſolche Fragebogen, ſondern dieſelben werden in
den einzelnen Bundesſtaaten an etwa zehn Prozent der vor
handenen Betriebe abgegeben. Die Einziehung der Frage-
bogen muß bis zum 1. Oktober d. J. erfolgt ſein. Die
Zeit iſt eine überaus kurze und bei dem Mangel an gewerk-
ſchafilichen Organiſationen in den gedachten Berufen wird
wohl auch eine genügende Kontrolle über die korrekte, wahr
heitsgetreue Ausfüllung der Bogen nicht in dem Maße vor-
handen ſein, wie dies wünſchenswert wäre. Weil in den
Betrieben, in denen eine größere Zahl Arbeiter beſchäftigt iſt,
nur an einen Arbeiter ein Fragebogen verabfolgt wird, ſo iſt
es notwendig, daß die in den genannten Berufen beſchäftigten
Arbeiter darüber wachen, daß die Ausfüllung der Bogen
wahrheitsgetreu erfolgt. Da die Behörden die Fragebogen
auszugeben haben, ſo ſteht zu erwarten, daß dieſe hauptſächlich
in die Betriebe kommen, in denen beſſere Zuſtände herrſchen,
weil dieſe als die zuverläſſigſten angeſehen werden. Nun iſt
aber nach dieſer Richtung hin auf die Zuverläſſigkeit der
Arbeitgeber wenig zu bauen, weil dieſelben beſtrebt ſein werden,
ihren Betrieb im roſigſten Lichte zu ſchildern, um die in den
Bäckereien c. vorhandenen ſchauderhaften Zuſtände nicht an
das Tageslicht zu bringen daher iſt es notwendig, daß die
Arbeiter ſehr genau darüber wachen, daß hier die Wahrheit
zu tage kommt.

Aus dieſem Grunde iſt es notwendig, daß die Arbeiter der
Berufe, auf welche ſich die Statiſtik erſtrecken ſoll, aufgerüttelt
werden, da ſie heute aus ihren Arbeitshöhlen faſt nicht heraus-
kommen, und darum alle öffentlichen Vorgänge nicht zu ihrer
Kenntnis gelangen. Deswegen erſuchen wir die organiſierten

Gewerk-

Arbeiter in allen Ocrten, Verſammlungen einzuberufen, in
denen auf dieſe ſtatiſtiſchen Erhebungen aufmerkſam gemacht
und zur korrekten Ausführung der zu machenden Angaben
aufgefordert wird. Es bietet ſich hierdurch gleichzeitig Gelegen
heit, unter dieſen Arbeitern, die der Gewerkſchafſtsorganiſation
noch fernſtehen, für dieſe zu agitieren und erwarten wir
daher, daß alle organiſierten Arbeiter ſich der Sache an-
nehmen.

Rah nud Fern
Ein furchtbares Unwetter, verbunden mit Gewitter

ſturm, Hagelſchlag und endloſen Blitzeinſchlägen, hat vor
einigen Tagen die geſamte Rhöngegend, ja das geſamte Ge

biet zwiſchen Fulda, Werra und Main in einer Weiſe heim
geſucht, wie es in dieſem Jahrhundert noch nicht der Fall
eweſen ſein dürfte. So wird aus einer Anzahl von Otct
chaften im Thal und Gebirge übereinſtimmend berichtet. Am

ſchlimmſten betroffen wurden die bayeriſchen und heſſiſchen
Grenzbezirke, die Gegend bei Brückenau, Gersfeld, Elm, Joſſa,
Gemünden, Biſchoſsheim c. bis tief in den Speſſart hinein.
Der mit dem Gewitterſturm verbundene ſchwere und anhal-
tende Hagel zerſchlug die in voller Pracht ſtehenden Felder
ſo völlig, daß die Ausſicht auf eine gute Ernte für die
meiſten Landwirte der betroffenen Gegend völlig vernichtet
iſt. Der begleitende Gewitterſturm brach die Obſtbäume in
Gärten und an Straßen mit furchtbarer Gewalt, er zerknickte
die dickſten Baumrieſen in Park, Aleen und Wäldern wie
Streichhölzer, ſo daß einzelne Striche wie umgemäht aus
ſehen, ſo verheerend und zerſtörend hat der orkanartige Ge-

witterſturm gewütet. Jn vielen Ortſchaften, Städten wie
Dörfern deckte der Sturm die Häuſer ab und faſt keine
Fenſterſcheibe iſt ganz geblieben, mit ſolcher Wucht ſauſten
die Hagelſtücke hernvieder.

Braunſchweig, 11. Juli. Als geſtern abend eine Militär
patrouille, beſtehend aus einem Unteroffizier und einem Ge
meinen, einen Soldaten wegen Beſuchs der für das Militär
verbotenen Bruchſtraße verhaften wollte, wurde ſie von einem
dort wohnenden Arbeiter angegriffen und mit Schimpfreden
überhäuft. Dem Unteroffizier wurde hierbei das Seitengewehr
von der Koppel losgeriſſen. Nachdem ein Gefreiter von der
Schloßwache zur Hilfeleiſtung herbeigeeilt war, wurde der
Arbeiter verhaftet. Dieſer Vorgang hatte einen gewaltigen
Auflauf hervorgerufen. Als die Verhaſteten abgeführt wur-
den, wurde die Patrouille von mehreren hundert Perſonen,
meiſt halb wüchſigen Burſchen, verfolgt und mit den Worten:
„Haut ſie, werft ſie mit Steinen!“ bedroht. Die Situation
wurde. ſo ernſt, daß ſchleunigſt eine Abteilung Soldaten aus
der Jnfanteriekaſerne telephoniſch herbeigerufen werden mußte.
Dieſe nahmen in Gemeinſchaft mit den inzwiſchen herbei
gekommenen Polizeibeamten vor der Schloßwache noch mehrere
Verhaftungen vor.

Sangerhauſen. Jn Edersleben iſt das Feuerwerks-La-
boratorium von Große und Liebener in die Luft geflogen.
Eine Perſon iſt tot, mehrere ſind ſchwer verwundet.
Graz. Bei dem kriegsmäßigen Schießen auf dem Ar-

tillerieſchießplatze bei Gurkfeld ereignete ſich geſtern, wie die
„Neue Fr. Pr.“ mitteilt, ein bedauerlicher Unglücksfall. Nach-
dem aus einem Geſchütz der Schuß abgegeben worden war
und der Rauch ſich verzogen hatte, wankte hinter der Kanone
ein Mann und brach mit den Worten, „Herr Leutnant, ich
ſterbe!“ zuſammen. Wenige Minuten darauf war er eine
Leiche. Bei der Unterſuchung zeigte ſich, daß die Gaſe,
welche nach rückwärts einen Ausweg ſuchten, den Verſchluß
hinausgedrängt hatten. Ein Sprengſtück traf den Soldaten
in den Bauch.

Ein Wolkenbruch iſt am Dienstag über die Voralpen
(Oberbayern), beſonders über Schlierſee und Miesbach nieder
gegangen. Jn Schlierſee und Tölz wurden die Wohngebäude
vielfach beſchädigt; in Miesbach wurde der Marktplatz über
flutet und die eiſerne Johannisbrücke, ſowie das Geleiſe einer
Bergwerksbahn, eine Dampfſäge- und Bade-Anſtalt fortge
riſſen; der Bergwerksbetrieb iſt für mehrere Tage unter
brochen, der Bahnverkehr wurde bereits wieder hergeſtellt.
Der geſamte durch den Wolkenbruch angerichtete Schaden
wird auf eine halbe Million Mark geſchätzt; ob Menſ en
umgekommen ſind, iſt bisher nicht feſtgeſtellt. Wegen erneuten
Steigen des Waſſers wurden Dienstag abend 50 Pioniere
nach Miesbach entſandt.

Cleve, 12. Juli. Der Knabenmord in Xanten. (Fortſ.) Land
gerichtsrat Brixius erklärte im Laufe der heutigen Verhandlung, er
habe die Ueberzeugung gewonnen, daß viele Zeugen bei jeder weiteren
Vernehmung immer mehr gewußt hätten. Sie hatten ſich ein Bild
von dem teils Gehörten teils Erlebten gemacht und ſo ein Phantaſie-
gebilde geſchoffen, ſo daß ſie, da ein jeder von vornherein die Ueber-
zeugung hatte, Buſchoff ſei der Thäter, hätten gar keinen anderen
Gedanken faſſen können. Landgerichtsrat Brixius ſuchte ſodann den
Geſchworenen durch Demonſtrationen an der Saalthüre klar zu machen,
daß der von Mölder beobachtete Arm nicht im ſtande geweſen ſei, ein
Kind in das Buſchoffſche Haus zu ziehen, da der Eingang zu der
Hausflur durch den Ladentiſch verengt geweſen ſei. Er ließ Buſchoff
ſchon ſeiner eigenen Sicherheit halber weiter in Haft behalten. Buſchoff
machte ihm nicht den Eindruck eines Schuldigen, gab beſtimmte Ant
worten, verwickelte ſich nicht in Widerſprüche mit den Zeugenaus-
ſagen, verlor nie ſeine Ruhe und verwahrte ſich weinend dagegen, im
ſtande zu ſein, einem unſchuldigen Kinde den Hals abkzuſchneiden.
Er wiſſe ſelbſt, was es heißt, Kinder zu verlieren. Am 23 Dezember
1891 erfolgte ſeine Haftentlaſſung, worauf der Sturm in der Preſſe
begann. Jm Januar kam ein Rat des Juſtizminiſteriums nach Cleve
und erteilte nach vorhergegangener Prüfung der Angelegenheit die
Weiſung, die Vorunterſuchung abzuſchließen, was am 24. Januar 1892
geſchah. A. 7. Februar eröffnete ihm der Staatsanwalt, Dr. Bauer
habe ein bezeichnendes Merkmal an dem beſchlagnahmten Meſſer ge
gefunden, welches die Mordwaffe geweſen ſein ſoll Gleichzeitig machte
der Oberſtaatsanwalt den Vorſchlag, die Fortführung der Vorunter
ſuchung in andere Hände zu legen, weil der Verteidiger Buſchoffs,
Fleiſchhauer, der Schwiegerſohn des Unterſuchungsrichters Brixius ſei,
und wegen der heftigen Angriffe gegen den letzteren. Die Straf-
kammer erklärte am 8. Februar, daß ein geſetzlicher Grund, die Sache
einem anderen Unterſuchungsrichter zu übergeben, nicht vorliege; aber
dies ſei ratſam wegen der Erregung weiterer Kreiſe. Der Gerichts
hof beſchloß, den Arzt Huſen in Xanten über die bei der Leiche ge
fundene Blutmenge zu hören Profeſſor Köſter in Bonn wird noch
mals geladen Bürgermeiſter Schleß in Xanten und Dr. Königs in
Cleve erklären, die Spreu vom Stroh des Sackes ſei ganz anders als
die in den Händen der Leiche gefundene. Zeuge Hölzchen hat die
Aeußerungen von Metzger Paßmann und Brinckmann gehört: „Wir
müſſen es geheim halten und Buſchoff einprägen, daß er ſich nicht
verſpricht; ſie haben zwar ſchon viel heraus, allein ſie ſollen es nicht
herauskriegen.“ Brinckmann weiß nichts. Zwiſchen Ullenbooms und
Zeuge Geritzens Ausſage liegt ein Widerſpruch. Letzterer beeidet, ſagt
aus, Ullenboom habe Buſchoff als Thäter bezeichnet. Beide Ausſagen
wurden protokolliert. Gegen Ullenboom treten zwei Zeugen auf, die
ihn für lügenhaft und zwei andere, die ihn für unredlich erklären.
Auf Antrag der Oberſtaatsanwaltſchaft beſchloß der Gerichtshof, daß
am Mittwoch das Schwurgericht ſich behufs Jnaugenſcheinnahme des
Buſchoffsſchen Hauſes nach Fanten begebe, um die Stelle zu beſichtigen,
von welcher aus Mölders und der Knabe Heiſter angeblich geſehen
haben, wie der ermordete Knabe in das Haus des Buſchoff gezogen
wurde Die Verteidigung trat dem Antrag bei, und der Gerichtshof
beſchloß demgemäß. Auf Antrag des Verteidigers Stapper ſagte der
Präſident die erforderlichen Maßregeln zu, um Buſchoff nötigenfalls
gegen die Volksmenge in Xanten zu ſchützen. (Fortſetzung folgt.)

Cleve, 14. Juli. (Prozeß Buſchoff.) Erſter Staats-
anwald Baumgard beantragt nach zweiſtündiger Rede die
Freiſprechung des Angeklagten aus „Pflicht und Ge
wiſſen“; es liege kein „non liquet“ vor, vielmehr habe die
Verhandlung die volle Unſchuld des Angeklagten ergeben.
Buſchoff ſei weder der Mörder, noch Mirthäter,
noch Mitwiſſer. Der Wahrſpruch der Geſchworenen
lautete auf Nichtſchuldig. Jnfolgedeſſen wurde Buſchoff frei-
geſprochen.

Kiel, 14. Juli. Der Bürgermeiſter Lentz in Heiligenhafen
wurde wegen Unterſchlagung ſtädtiſcher Gelder von
ſeinem Amte ſuspendiert und verhaftet.

Warſchau, 13. Juli. Der ſeit zwölf Jahren die Gegend
längs der Warſchau- Wiener Eiſenbahn unſicher machende
Räuberhauptmann Konjak iſt verhaftet worden,
nachdem er ſeinen Bruder ermordet hat. Seine Spießgeſellen
ſind geflüchtet.

Bautzen, 15. Juli. Das Oberhaupt der höhmiſchenFalſchmünzerbande, Gürtler Stübel aus eben
welcher am 13. April in Zwickau verhaftet wurde, wurde
durch das hieſige Schwurgericht unter Ausſchluß der Oeffent
lichkeit zu 2“ Jahren Gefängnis und 5 Jahren Ehr

ver eren, 11. Juli. (Grubenunglück) Wie man der
„N. Fr. Pr.“ aus Brürx ſchreibt, hat ſich am 4. d. M.
in einer Strecke der bei Bilin gelegenen, der Brüxer
Kohlenbergbau. Geſellſchaft gehörigen .Emeran“ Zeche ein
großer Unglücksfall ereignet. Während die kurz vorher
zur Nachtſchicht angefahrenen Häuer Joſeph Slapniczka, Johann
Krumpoc, Joſeph Satek, Franz Makrlik und Joſeph Horacek
ahnungslos ihrer Arbeit oblagen, kam plötzlich aus einem
zu Bruche gegangenen Nachbarplane Schwemmſand mit
Waſſer und verſperrte, durch die Strecke ſich ergießend, alle
Aus und Zugänge. Fünf Menſchen befanden ſich, lebendig
begraben, in der verſchütteten Tiefe. Die Rettungsarbeiten
wurden unverzüglich in Angriff genommen und die Aus
räumung des Einbruchsmaterials energiſch betrieben. Donners
tag, den 7. Juli, um 4 Uhr früh, konnten denn auch bereits
zwei Arbeiter, die Häuer Slapniczka und Krumpoc gerettet
werden. Sie hatten ſich, als ſie die Gefahr merkten, in der
ſie ſchwebten, in die Schlitze geflüchtet und die Aufmerkſam
keit der mit dem Rettungswerke Beſchäftigten durch unauf
hörliches Klopfen auf ſich gelenkt. Durch Bohrlöcher von
benachbarten Kohlenſtrecken her pumpie man ihnen friſche
Luft zu und erhielt ſie auf dieſe Weiſe ſo lange am Leben,
bis man von unten zu ihnen gelangen konnte. Man fand
ſie nichtsdeſtoweniger dem Verſchmachten nahe. Vor Durſt
hatten ſie das Oel aus ihren Lampen getrunken. Nun hoffte
man, auch die drei übrigen Arbeiter, die noch in der Schacht
tiefe ſtaken, zu retten. Seit dem 8. d. M. war dieſe
Hoffnung völlig verſchwunden. Während im Anfange die
Rettungsarbeiten ziemlich leicht und raſch von ſtatten gingen,
da die vordere Strecke, in welcher ſich die zwei geretteten
Arbeiter befarden, nur ungefähr bis zur Hälfte mit Schwemm
ſand angefüllt war, mußte man ſpäter die Wahrnehmung
machen, daß ſich, je weiter man vordringt, deſto mächtigere
Schwemmſandmaſſen entgegenſtemmen. Am 9. d. M.
fünf Tage nach der Kataſtrophe war man noch immer
mindeſtens 100 Meter von dem Orte entfernt, der die Un
glücklichen birgt.

Paris. Die heißblütige Reymond, welche die Geliebte
ihres Mannes, Frau Laſſimonne, ihre Jugendfreundin,
Gattin eines Präfekten, die ſie zuſammen in einer Extra
wohnung getroffen, durch 5 Revolverſchüſſe und 4 Dolchſtiche
tötete, wurde vom Pariſer Schwurgericht freigeſprochen.

Ein großer Felsabſturz erfolgte am Sonntag nach
mittag gegen 5 Uhr am Arlberg unter donnerähnlichem Ge
töſe; das ganze Thal bis hinab unter Klöſterle war in dichte
Staubwolken gehüllt; die Arbeiter flüchteten, und der von
Langen gegen die Unfallſtelle rollende Perſonenzug mußte
zurückgeſchoben werden. Der ſogenannte Große Tobel bei
Langen am Arlberge, iſt, wie überhaupt die ganze Strecke
zwiſchen dieſer und der Station Dannöfen, der gefährlichſte
Teil der ganzen Arlbergbahn; im Winter ſtürzen da große
Lawinen zu Thale, und nun dieſer rieſige Bergſturz! Es wäre
daher, ſo meint die „Neue Fr. Pr.“, jetzt vielleicht an der
Zeit, die Frage der Verlegung der Bahntrace auf die andere
Thalſeite wohl zu ſtudieren, zu welcher es früher oder ſpäter
doch kommen muß.

Während eines furchtbaren Gewitters ſchlug der
Blitz in Larigo bei Lecco (Oberitalien) in ein Haus und
tötete vor den Augen des Vaters, welcher ſelbſt verwundet
wurde, vier ſeiner Kinder.

Catania, 14. Juli. Der Lava Ausfluß ſchreitet ſehr
raſch fort, alle Kulturen verwüſtend. Heute öffnete ſich eine
neue Ausflußſtelle. Das unterirdiſche Getöſe dauert fort.

Briefkaſten der Redaktion.
(Sprechſtunde abends von 6—-7 Uhr. Frageſteller haben ſich als

Abonnenten des „Volksblatt“ auszuweiſen. Anonyme Anfragen werden
nicht berückſichtigt.)

C. II. Die Beſtellgebühr für die Beſtellung von Packeten in die
Wohnung des Empfängers in Halle für ein gewöhnliches Packet oder
Einſchreibpacket bis 5 Kilogramm 10 Pf., über 5 Kilogramm 15 Pf.
Sie würden alſo 10 Pf. zu bezahlen haben da 25 Pf. Porto, d. i.
der Satz für ein Packet erſter Zone unter 5 Kilogramm, entrichtet
worden ſind. Es geht nicht danach, wie viel Treppen hoch der Em
pfänger wohnt.

Publikation der Boykott-Kontrollkommiſſion.
Parteigenoſſen! Da die Gaſtwirtſchaft von Wieſe

mann in Radewell jetzt eingegangen iſt, ſo geben wir den
Genoſſen von dort und Umgegend bekannt, daß nichtboy
kottiertes Bier von Berger- Merſeburg bei Frau Ermes in
Burg zum Ausſchank gelangt. Allerdings hat auch Frau
Asmus in Radewell Merſeburger Schloßbräu von Berger,
jedoch auch helles Bier von Freyberg-Halle (alſo boykottiertes),
was wir die Parteigenoſſen zu beachten bitten. Jn der
„Eiche“ in Radewell dagegen kommt nur (boykottiertes)
Freybergſches Bier zum Ausſchank.

Quir que, Viktualiengeſchäft, Giebichenſtein, Brunnenſtr. 38,
mußte ous der Liſte geſtrichen werden, weil ſelbiger hieſiges
Bier führt.

Die Boykott-Kontroll- Kommiſſion.

Standesamtliche Rachrichten.
Halle, 14. Juli.

Aufgeboten: Der Kaufmann Otto Glaß und Anna Unb-kannt
(Oleariusſtraße 12 und Nikolaiſtraße 11). Der Handarbeiter Guſtav
Fritz und Bertha Bley Brunnenplatz 10). Der Handarbeiter Guſtav
Koch und Luiſe Lorenz (gr. Klausſtraße 12 und Heinrichſtraße 6).
Der Schriftmaler Max Fiſcher und Antonie Stollberg (Leipzig und
Zenkergaſſe 6). Der Orgelbauer Karl Köhne und Eliſe Kohlbach
(Hörbig und Giebichenſtein). Der Lohnkutſcher Franz Ebert und Bertha
Rudolph (LeipzigNeuſellerhauſen und Halle).
Schwarz und Marie Walter (Halle und Berlin).

Eheſchließungen: Der Rittmeiſter à la suite Wilhelm v. Nathuſius

Der Kaufmann Karl

Wegen vorgerüehter saison sind, wie alljührlich, die Preise in den Abteilungen tür

bedeutend ermässigt worden.
I PDamen- Konfektion und Kleiderstoffe

Streng fſeste, anerkannt niedrigste Preise.
e. LeWin,



und Mary Brändlin (Diedenhofen und Clavedel). Der Handarbeiter
Albert Heeſe und Minna Jummrich (Kaiſerſtraße 1).

Geboren: Dem Tiſchlermeiſter Paul Vogler eine T., Marie Eliſabeth
(Harz 4). Dem Rangierer Franz Köſewitz eine T., Elſa Roſa Frieda
(Frieſenſtraße 2). Dem Schuhmacher Ernſt Gigner ein S., Ernſt Bern
herd (Pfännerhöhe 15). Dem Dekorationsmaler Robert Bieſecker eine
T., v iederike Olga (kl. Klausſtraße 12). Dem Eiſendreher Alwin
Riegenring eine T., Gertrud Ella (Thorſtraße 15). Dem Musgsketier
Alwin Thon eine T., Klara Emilie Alma (Langeſtraße 30). Dem
Maler Robert Zwarg eine T., Anna Ella (Kuhgaſſe 4). Dem Fabrik-
arbeiter F iedrich Neldner ein S., Bernhard Friedrich Willy (Lud-
wigſtraße 20). Vier unehel. T.

Geſtorben: Des Schloſſer Friedrich Jungmann T. Hedwig, 7 M.
(Thorſtraße 14). Des Tiſchler Karl Penſe S. Otto, 10 J. (Albrecht
ſtraße 3). Des Fabrikarbeiter Ernſt Krauſe S. Willy, 3 M. (Krucken
bergſtraße 6). Des Handelsmann Julius Merker S. Karl, 12 T.
(Streiberſtraße 26). Des Büreaugehilfen Emil Richter T. Hedwig,
2 M. (Diemitz). Des Handarbeiter Eduard Scharfe S. Arthur, 8 M.
(Diemitz). Der Tiſchlermeiſter Karl Auguſt Hilprecht, 72 J. (An-
halterſtraße 5) Des Handarbeiter Erdmann Morche T. Elſa, 3 M.

Agte eine T

6 W. 13 T.

litzſtraße 4).

Wilhelm, 3 M. (kl. Sandberg 5).
T. Anna, 1 M. Weidenplan 1).
roth S. Bruno, 5 M. (gr. Wallſtraße 13/14).
eine unehel. T.

(Wittekindſtraße 5)

2 T. (Eichendorffſtraße 6).

Des Schneidermeiſter

(Triftſtraße 5).

(Auguſtſtraße 63).

Des Eiſendreher Wilhelm Peiske

Zwei unehel. S. und

Giebichenſtein, vom 9. bis 12. Juli.
Aufgeboten: Der Handarbeiter F. F. Günther und B. E. P. Steg

(Trothaerſtraße 20). Der Korkſchneider F. A. Otto und B. A. Schla
ditz (große Brunnenſtraße 36 und Landsberg).
A. D. Köhne und A. E. Kohlbach (Zörbig und Adolfſtraße 10).

Geboren: Dem Kaufmann A. Stäber ein S. (kleine Breitenſtr. 4).
Dem Handarbeiter W. G. Semmler eine T. (große Brunnenſtraße 37).
Dem Fabrikarbeiter P. Barth ein S. Reilſtraße 36).
arbeiter J. A. Nottrott eine T. (Eichendorffſtraße 38).
arbeiter J. F. E. Degner ein S. (Auguſtſtraße 8). Dem Fabrikarbeiter
E. Emmen ein S. (Eichendorffſtraße 6).

Der Orgelbauer C.,

Dem Bäckermeiſter G. R.
Ein unehelicher S. (Trothaerſtraße 18).

Geſtorben: Der Rentner Louis Haedicke, 58 J. 4 M. 10 T.
Des Handarbeiter F. K. Meinhordt S., 2 J.

Des Fabrikarbeiter E. Emmen S.,
Eine un heliche T., 1 M. 29 T. (Seyd

Die Auktion der verfallenen, bei dem unterzeichneten Leihamte in
den Monaten April, Mai und Juni 1891 verſetzten und erneuerten
Pfänder, welche die Pfandnummern 64921 bis 81325 tragen und
worüber die Pfandſcheine in blauem Druck ausgeſtellt ſind, beginnt:

Donnerstag den 11. Auguſt d. J. und wird an dieſem z
vormittags von 10 bis 12 Uhr und nachmittags von ,4 bis
5 Uhr, an den darauffolgenden Wochentagen aber bis zu ihrer
Beendung vormittags von 9 bis 12 Uhr und nachmittags von
1.4 bis 5 Uhr im des Leihhauſes, an der
Marienkirche Nr. 4 abgehalten.Zur Ferſagerng gelangen, der Reihenfolge der Pfandnummer

nach, Taſchenuhren aller Art, ſonſtige Gold und SilberGegenſtände,
wie: Ketten, Ringe, Löffel ee, ferner Betten Leib und Bettwäſche,
neue und getragene Kleidungeſtücke, Schuhwerk, Plätten und verſchie

andere Sachendw an a Halle a. S., am 13. Juli 1892.
Das Leihamt der Stadt Halle a S.

Albert Vocke

Dem Hand
Dem Hand

ür die Redaktion verantwortlich:für den politiſchen Ken Feuilleton u. ſ. w. Richard Jllge in Halle,

für den lokalen Teil: Karl Krüger in Halle.
h

(Schwetſchkeſtraße 10). Des Stadtbahnwagenführer Urban Czech S.
an

Sozialdemokratiſcher Verein für Halle und den Saalkreis.
Sonntag den 17. d. W. nachmittags 1 Ahr

Ausflug nach der Dölauer Heide.
Sammelpunkt bei den Genoſſen Joseph streieher und Eduard Hoſfmeister.

Um zahlreiche Beteiligung erſucht

Verein zur Wahrung der Jntereſſen der Schloſſer, Dreher und
verwandter Berufsgenoſſeu.

Die Müätgliederversamm lung am Sonnabend den
16. Juli findet wicht ſtatt. Der Vorſtand.
Verein zur Wahrung der Jntereſſen der Fabrik-

und anderer Arbeiter.
Sonnabend den 16. Juli in Streichers Reſtaurant

Mitglieder-Verſammlung.
Die Tagesordnung wird in der Verſammlung bekannt gemacht.

Um zahlreiches Erſcheinen erſucht
Der Vorſtand.

Deutſcher Tiſchler-Verband.
Zahlſtelle Halle a S.

Sonnabend den 16. Juli abends s Uhr bei Tschepke,
Martinsberg 5

9 ßGeneral-Verſammlung.
Tagesordnung: 1. Rechnungelegung. 2. Vorſtandswahl. 3. Verſchiedenes

und Frag-kaſten. Der Vorſtand.Merseburg. Flerseburg.Deutſcher Tiſchler-Verbaud.
u e Ausflug nach Halle.den 172. Juli

Abfahrt 12 Uhr 40 Minuten.
Um zahlreſches Erſcheinen bittet Der Vorſtand.

F. Achtung! S Achtung! WSonntag den 17. Juli nachmittags 1 Uhr
des Pfeifenklubs von Nietleben naHeidegang der Biſchofswieſe. ff. Tinzer Vier

Freunde und Rauchbrüder ladet ergebenſt ein Der Vorſtand.

Gewerbe Ausſtellung Halle g. 1992.

Sonntag den 17. Juli er.

EröffnungPon 2 Uhr nachmittags an den Hrſuchern gröffurt.

Zusſtellungs Reſtaurant Herm. Becker, „„WWeintraube“.
Hilligſte Hezugsquelle feinſter Schuhwaren

jeder Art für Herren, Damen und Kinder.
Garantiert grösste Haltharkeit.

Beſtellungen nach Maß und Reparaturen
werden ſchnell und ſauber angefertigt.II Weh am Giebichenstein,

Burgsetr. 35.

Wer rilt, der gewinnt!
Der

Rieſen Ausverkauf
von

Herren Und Knaben-Garderoben
Halle a. S., gr. Alrichſtr. 49

Kaisersäle
dauert nur noch kurze Zeit

und bietet jedem, ſelbſt dem Unbemitteltſten Gelegenheit, ſeinen
Bedarf in eleganten Kleidungsſtücken zu decken, da sämt-
liche sachen für die Hälſte des Preiſes verkauft werden.

Ueberzeugung macht wahr!
Nur gr. Ulrichſtr. 49, Kuiſerſüle.
Geöſſfnet von s-12 Uhr vormittags und

2 -7 Uhr nachmittags-
Sonntags nur geöſſfnet von 7- 9 Uhr

und von ſIf h Uhr.

Der Vorſtand.

Filialeder Metallarbeiter
des D. M. V.

Sonnabend den 16 Juli abends 9 Uhr
im Reſtaurant Müller, Wolfſſchlucht

Zahlabend.
Auch werden neue Mitglieder aufgenommen.

Der Vorſtand.

Walhalla Thoator,
Direktion: KRiohard Mudert.

Freitag den 15. Juli
Letztes Auftreten!
Mr. Bellini Beloni, Jongleur-Equilibriſt
mit abgerichteten Kakadus. Miß Ma--
rietta, Bravour Equilibriſtin auf dem
Drahtſeil. Brothers Alfonſo Abvello,
Exzentriker und Pantomimiſten. Mr.
Ralph Terry, Schattenkünſtler u. Schlitten
ſchellen Virtuoſe. Fräulein Giſela
Oſſarelly, Koſtüm Soubrette. Herr

Joſef Modl, Geſangs Humoriſt.
Anfang 8 Uhr. Ende 11 Uhr.

e eViktoria-Theater.
Freitag den 15 Juli.

Gaſtſpiel des Fräulein Grete Gallus.
Auf viels Verlangen zum zweitenmale:

Die ſchöne Ungarin.
Sonnabend letztes Gaſtſpiel des Frl Gallus.

Fräulein Feldwebel.
Moritz Reſtaurant n.

Gartenlokal

m Ha 28Sonntag den 17. Juli
großes Kinderfeſt.

Anfang 3'2 Uhr.

Zabels
Schank- und Spriſewiriſchaft.

Heute Sonnabend

hausſchl. Pökelinochen.
ff. Tinzer Bier. Franz. Billard.

Daſelbſt Vereinszimmer (bis 50 Perſ.) frei.

Reſtaurant Lirbruanerſtr. 15

Hähnchen-Auskegeln.

W. Apitzsch.

L chlachteſeſt
z. billigſten Tages

und einzeln, empfiehlt
C. Merker, Karlſtraße 24.

Sonnabend

S Schlachtefeſt

S Pökelknochen Ffd. 35 Pf.

Morgen Sonnabend und Sonntag

Heute Sonnabend

Kartoffeln preis, im ganzen

R ff. hausſchlacht. Wurſt,

Karſtmneh Streiberär 1213.

e

Feinſte
Süßrahm-Cafelmargarine

mit vorzügl. Geſchm., à Pfd nur 75 Pf

Back-Margarine
Pfd. 45, 50 und 60 Pf. emwpfiehlr

Bntterhandlg. Joh. Schwar

Geiststrasse GG.
Bringe m eine preſswerten

Zigarreneigenes Fabrikat)
in empfehlende Erinnerung,

Fr. Zimmermann,
Steinweg 45.

Großes 8 rot liefert die Bäckereiwohlſchmecendes O Triftſtraße 18.

M. Thiele.

Zaurr Reicehsmünze
2erſeburgerſtr. 19,

i n hochfeinen Riebhecker Lagerbieres-u Weizenbier. W eissvhter-Es bittet alle Freunde und Bekannte um freundlichen Beſuchs Hochachtungsvoll W. Ludwig.
Zur gefälligen Beachtung!

Wegen der Sonntagsruhe iſt mein Geſchäft nur
morgens von 7 9 und von 1II2—2 Uhr mittags
geöffnet; nach 2 Uhr findet der Verkauf nicht mehr ſtatt. Daher bitte ich alle Freunde
und Genoſſen, ſich ihren Bedarf an Zigarren doch in der oben angegebenen Zeit

beſorgen zu wollen. Achtungsvoll
Alb. Sano w.gigarrenhandlung, Geiſtſtraße 56,

Hotel zum weißen Roß
Bringe mein großes Lager fertiger und ſelbſtgefertigter dauerhafter und reeller

Schuhwaren
bei Bedarf in empfehlende Erinnerung. Beſtellungen nach Maß ſowie Reparaturen
gut und billig. Wegen Erſparnis teur. r Ladenmiete ſehr billige Preiſe.

W. Naundor t. Albrechtſtr. 15.
Mein Geſchäft iſt Sonntags un

unterbr. bis abds. 6 Uhr geöffnet.13 Mar t13 Paul Böttcher, Barbier,

Schülershof 12.

Ed. Graf h. ViebigsRaſier- Friſier u. Haarſchneidekabinett
56 Wuchererſtraße 56

hält ſich bei billigſter und ſauberſter Beaus Prag. dienung beſtens empfohlen.
ff. Margarine per Pfund 75 u. 65II alle R. S., mal 9 G

ihli ratenſchmalz per 55Narienbibliothek. Böllb. Weizenmehl per Metze 62
Größtes Materialwaren und Zigarren,

v Deſſauer und Güntherſches LagerbierS l6 t empfiehlt billigſtpezia -Geſcha B. Reiche,
am Platze. Sternſtraße und kl. Brauhausgaſſe Ecke.

Bill. und reellſte Bezugsquelle e
von Eiüer! Eier?

ver Mandel 50 und 63 Pf., in
friſcher großer Ware empfiehlt

Hutterhandig. Joh. Schwarzy
Geiſtſtraße 66, an der Harzgaſſe.

Wettkfedern,
garantiert neu und ſtaubfrei, per Pfd. von
60 Pf. an bis zu den feinſten, ſchnee-

weißen

Halbdaunen,
per Pfund von 2.50 Mk. bis 3 30 Mk.

Graue Daunen
von wunderbarer Füllkraft, genügen blos
3 Pfund in ein großes Deckbett, per Pfd.

2 50, 2 80 bis 3 Mk.
Große Auswahl in

fertigen Wetten,
mit nur guten Halbdaunen gefüllt und
federdichtem Jnlett, à Gebett Ober,
Unterbett und Kiſſen von 12 Mk. an bis

zu den feinſten

Herrſchaftsbetten,
mit Daunen gefüllt, à Gebett von 35

bis 45 Mark.
Fertig genähte Jnletts von feinſten
Federleinen, Drell, Köper und Bett-
barchent, Bettbezüge, Betttücher, Stroh-

ſäcke zu Fabrikpreiſen.
Große Auswahl in Steppdecken u. Schlaf

decken, Bettſtellen mit Matratzen.
Bei Einkäufen im Betrage von 50 Mark.

2 Proz. Rabatt.
Verſandt nach auswärts.

Muſter und Preisliſten franko.
Umtauſch geſtattet.

re

Franz Kaisersind u.Schweineſchäczterei
4Merſeburgerſtraße 42 (Logierhaus))

empfiehlt ſämtliche Sorten
Fleiſch n Furſtwarenj
ff. Breslauer Knoblauchs-)

wurſt 3täglich früh und abends warm. 3

V V
m Hüte Tnur mit Kontrollmarke, [2104

für Herren u. Knaben v
guten Anzugſtoffen

erf Karl Bittner,

Dampf-Molkerei- Butter
per Pfund 1

Süsgrahm- Vargarine
per Pfund 75

Rofwwurst, gut geräuchert und mild
geſalzer, paſſ. zur Erntearbeit, p. Pfd. 60

eehten deutsehen Kuhkäse
hochfein im Geſchmack, in reifer und

halbreifer Ware.

A. Ziehe, Ranniſcheſtr. 23.

Feſt geräucherten

Speck

Die Konditorei, Honigkuchen und
Zuckerwarenfabrik von

Richard PPoser,Zwingerſtr. 22 Mangsßfelderſtr. 53
empfiehlt jeden Tag friſch: Kaffee-, Matz,
Apfel- und altdeutſchen Rührkuchen, ſowie

Kaffee-, Thee und Weingebäck.
Sche koladen und Kakaos zu Fabrikpreiſen.

Beſtellungen auf Torten u. ſ. w.
Großes kräftiges ſo gut wie
i Hausbackenbrot

empfiehlt allen Arbeitern die
Bäckerei Völlbergerweg 7.

Neues Roggenbrot, 4 Pfund 50 Pf.
empf. die Bäckerei Christ. Heecht,

Böllbergerweg 7.
Bringe meine dauerhaften uno billigen

Schuhwaren
höflichſt in Erinnerung.
F. V olimer, Lindenſtr. Ie.

Verhältniſſeh. 2 verſch. Sophas, Bettſt., Matr
1 Tiſch Waſchtiſch verk. ſpottb. Lindenſtr. 16,p.

Schöne Wohnungen zu vermieten.

Giebichenſtein, Auguſtſtr. 53.
Frdl. Wohnung, Stube, K., u. zzuv.

ſof. od. 1. Okt. z. verm. Thorſtr 24, Bäckerl.
Mobl. Zimmer f. 2 Herren Töpferplan 6.Fleiſchergaſſe 41.

Kein Laden, darum bedeut. billiger. er eher h
Verlag und für die Jnſerate verantwortlich: Aug. Groß, Halle. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts-Buchdruckerei (e. G. m b. H.), Halle. Hierzu 1 Veilage.
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1. Beilage zum Volksblatt.
Halle a. S., Sonnabend den 16. Juli 1892. 3. Jahrg.Nr. 164.

Die Marktweiber- Revolution in Madrid.
Am 2. Juli hat die Hauptſtadt von Spanien einen ſeiner

denkwürdigſten Krawalle erlebt: Eine Revolte von Weibern,
hervorgegangen nicht allein aus Widerſetzlichkeit gegen die
bewaffnete Macht, ſondern ſogar aus thätlichem Angriff gegen
dieſelbe; außerdem in ihren Anfängen durchaus lokal und
nicht politiſchen Beweggründen folgend, im Wachſen aber
republikaniſch und zur Schilderhebung für die Republik auf-
fordernd. Die nächſte Urſache war folgende. Die Gemeinde
verwaltung von Madrid hatte auf Jnitiative ihres Präſidenten
Sennor Boſch hin eine Vermehrung der ſtädtiſchen Steuer
auf das vom Lande eingeführte Gemüſe dekretiert. Die
Gemüſehändlerinnen des flachen Landes ſind über die Maßen
arm, man hat ausgerechnet, daß ſie trotz ungeheurer An-
ſtrengungen und unousgeſetzten Herumſchreiens in ſämtlichen
Straßen der Hauptſtadt am Abend kaum einen Franken
Reinverdienſt zurücklegen können. Von dieſem Franken wollte
die ſtädtiſche Verwaltung nun noch eine Steuer erheben!
Spanien beſitzt ausſchließlich indirekte Steuern; gemäßigte
und unabhängige ſpaniſche Blätter weiſen darauf hin, daß es
in Madrid einen Advokaten giebt, der trotz der hohen
Einnahme von 40 000 Franken jährlich doch nur auf
300 Franken Steuern gekommen iſt, während die Gemüſe
händlerinner, welche 600 Franken Einnahme haben, nach
dem neuen Dekret 365 Franken an die ſtädtiſche Kaſſe hätten
abliefern müſſen. Der Advokat bezahlt 1 Proz., die Gemüſe
händlerinnen dagegen 65 Proz. Steuern. Die Preſſe be
zeichnet dieſen Zuſtand mit dem Wort: „ſtädtiſche Wucherei“.
Am Tage nach der Veröffentlichung des Dekretes, alſo am
zweiten dieſes Monats, herrſchte ſchon am frühen Morgen
außerordentliche Bewegung auf ollen Madrider Möärkten.
Die Gemüſeweiber bedeckten ihre Waren und thaten ſich in
Gruppen zuſammen: die Beamten, welche die neue Steuer
eintreiben ſollten, wurden zunächſt durch einen Hagel von
verfaulten Kartoffeln, Ziebeln und Früchten zurückgeſchlagen
und gaben das Steuereintreiben auf. Nun beſchloſſen die
Weiber, zur Jnitiative überzugehen. Nachdem dieſe Jnitiative
eingeleitet war durch die Rufe: „Wir zahlen nicht Tod
dem Alcalden (Bürgermeiſter) laßt uns das Aguntamiento
(Rathaus) in Brand ſtecken die erſte, welche die Steuer
bezahlt, hat es mit uns allen zu thun“ u. ſ. w., ſchickte man
von dem großen Hauptmarkt der Stadt, der Plaza de la Cebada,
in Mietskutſchen Geſandtinnen an die anderen Märkte ab,
welche den Aufſtand dort ebenfalls ſchüren ſollten. Auf der
Plaza Cebada ſelber bewaffnete man ſich mit Knitteln und
Fahnen aller Farben, welche die verſchiedenſten Jnſchriften
trugen und beſchloß, in allgemeiner Kundgebung durch die
Stadt zu ziehen. Die Führerinnen waren ſchöne junge
Mädchen, Maria Ugalde und Petra Algarra, die erſtere
blond, die andere brünett. Die erſtere trug in der Folge
die Hauptfahne und ward fortan an allen Orten geſehen,
wo die Gefahr am meiſten drohte. Etwa 2000 Weiber
ſetzten ſich nach dem Zentrum der Hauptſtadt in Bewegung;
die ſämtlichen Läden wurden geſchloſſen, meiſtens freiwillig,
einige aber auf energiſches Andringen der wütenden Weiber, welche,

mit reichlicher Munition an Steinen und verfaulten Früchten
verſehen, im Weigerungsfalle die letzteren gegen die Schau
fenſter hageln ließen. Der Gouverneur von Madrid, Marquis
von Bagaraya, welcher ſich perſönlich auf den obengenannten
Markt begeben hatte, um mit den Damen zu parlamentieren,

vermochte ſich wegen des ihn umtoſenden Schlachtgeheuls
nicht verſtändlich zu machen. Die Kolonne ſetzt ſich in Be
wegung. Leinwandſchilder, welche vor einigen Läden hingen,
wurden abgeriſſen und dienten ebenfolls als Fahnen. Den
wenigen Männern, welche ſich anſchloſſen, wurde bed.utet, ſie
ſollten hinter der Front bleiben, die Frauen würden ihre
Sache ſchon allein durchſetzen. Zuerſt ging es durch die
S ein Seitendetachemenn, welches ſich nach dem

otel des Miniſterpräſidenten begeben wollte, um demſelben
eine Katzenmuſik, wenn nicht Schlimmeres zu bereiten, wurde
von einem Detachement Gendarmerie, welches von dieſer Um-
gehung Wind bekommen, auseinander geſprengt. Die Fahnen
trägerinnen mehrten ſich: gewöhnlich trugen ſie die rotgelben
ſpaniſchen Fahren, in deren Mitte allerlei kühne Sentenzen
mit ſchwarzer Tinte hineingeklext worden waren. Der Al-
kalde und der Gouverneur ſahen, wie die Sache ſtand und
wuchse, und hielten ſich nicht mehr für kompetent genug, die-
ſelbe ohne die Regierung zu bewältigen als ſie das Stadt
haus verließen, um ſich zum Miniſterpräſidenten zu begeben,
wurden ſie mit Verwünſchungen und Steinwürfen empfangen.
Etwas ſpäter empfing der Gouverneur in dem an der Puerta
del Sul gelegenen Miniſterium des Jnnern eine Deputation
der Marktweiber und verſprach denſelben, bei der Munizi
palität die Beſchränkung der Steuer auf ein Minimum durch
ſetzen zu wollen. Die zurückkommende Abordnung wurde
aber von dem Gros mit monumentalem Ziſchen und Pfeifen
empfangen gar keine Steuer wolle man an die Stadt
zahlen. Die Menge vergrößerte ſich fortwährend, die Droh
ungen wurden wilder und unaufhöruicher. Darauf der Be-
fehl des Gouverneurs an die aufmarſchierte Gendarmerie, zu
attackieren und ſowohl den ausgedehnten Platz der Puerta
del Sol, wie auch die breite Calle Mayor, welche die Haupt
verbindung nach den Märkten iſt, und in dieſem Augenblick
ebenfalls mit Menſchen vollgeſtaut war, zu räumer. Es gab
Verwundete auf beiden Seiten. Die Weiber wurden endlich
auf die Plaza Mayor zurückgedrängt, einen mit vier Por-
talen verſehenen viereckigen Häuſerkomplex und hier kam es
nun zu einem Handgemenge zwiſchen den Weibern und der
teils berittenen, teils unberittenen Gendarmerie. Die letztere
teilte fortwährend Hiebe mit den flachen Säbeln aus, ſchoß
die Revolver in die Luft ab, und ließ die Pferde mit Knieen
und Hufen wirtſchaften. Denn da drüben fochten doch immer
hin Weiber, welche man mit Kugeln und der Schärfe der
Klingen nicht abzufertigen wagte. Darum hatten viele Gen-
darmen ſich auch mit Stöcken bewaffnet, oder man droſch auch
mit den Fahnen, welche man den Weibern in offener Schlacht
abgenommen hatte, auf ſie los. So kam es, daß die letzteren
verhältnismäßig wenig Verwundete und zwoer nur leicht Ver
wundete hatten, während die Gendarmerie, auf welche fortwährend
mit Steinen geworfen, alſo ſcharf geſchoſſen wurde, nicht nur
mit blauem Auge davon kam. Der Gouverneur, der während
der erſten Attacke ſich zu Fuß in die Menge warf, brach in
folge eines Steinwurfes zuſammen und mußte vom Platze
getragen werden.

Mittlerweile war es auch in allen übrigen Stadtvierteln
losgegangen. Neben Szenen von grotesker Komik kamen
andere von großer Brutalität vor. Die Hauptſtandarte der
Weiber beſtand in einer langen Stange, an deren Spitze eine
Kollektion verſchiedenſter Gemüſearten befeſtigt war; dieſes
Gemüſe war das Symbol. Darunter hing der Faltenwurf
der Romantik: derſelbe deſtand dieſes Mal freilich ebenfalls

ous einem Aushängeſchild, welches man von irgend einem
Magazine abger ſſen hatte, und von welchem weiß auf ſchwarz
die ernüchternden Worte leuchteten: „Hier werden engliſche
Unterhoſen, das Paar von 5--15 Peſetas verkauft!“ Auch
hatten ſich Abordnungen zu verwandten Frauengemeinſchaften
begeben, als da ſind die Cigarreras und die Wäſcherinnen
des Manzanares, welche freudig ihre Beiſtimmung erklärten,
alsbald die Feſſeln ſprengten, welche die Tabaksfabrikbeamten
und die Polizei und ihre Verpflichtungen ihnen auferlegten
und Dank der anfeuernden Hitze von 30 Grad Reaumur im
Schatten ſich alebald in die Hyänen verwandelt hatten,
welche die Situation verlangte. Die Wäſcherinnen erſchienen
unter der Aegide eines an langer Stange vorangetragenen
ſchwarzen Tuchfetzens, von welchem ſich klar und deutlich die
Jnſchrift: „Es lebe die Seife!“ abhob. Die Weiber hatten
ſich einiger beſpannter Tramwagen bemächtigt, und ſtellten
mittelſt derſelben eine von mancherlei FeldherrnGenie zeugende
ſachgemäße Verbindung unter ihren verſchiedenen Truppen
teilen her. Wenn es ihnen gelungen, einen Gendarmen oder
Poliziſten von ſeinen Kameraden abzuſprergen, ſo ging es
demſelben ſchlecht. Ein Poliziſt wurde erſtochen, einem
anderen das Ohr abgebiſſen. Die glückliche Beſitzerin des
abgebiſſenen Ohres zeigte dann dasſelbe den Kameradinnen
und verleitete dieſelben zu neuer Begeiſterung; zuletzt werden
ſie es wohl als Fahnenband auf eine ihrer Fahnenſtangen
genagelt haben. Es ſcheint, als wenn ſich die Männer an
dieſen Gefechten gern hätten beteiligen wollen; aber immer
und immer wieder erſcholl der Ruf, ſie würden nicht gebraucht,
ſie möchten ſich hinter die Front ſcheren. Vor dem Kaſino
der Konſervativen wurde die Marſeillaiſe und die ſpaniſch
republikaniſche Riego-Hymne geſungen und vor dem repu
blikaniſchen Klub Hochs auf die Republik ausgebracht. Hätten
die ehrgeizigen Frauen nicht die Männer vom Gefecht aus
geſchloſſen, ſo wäre dasſelbe wahrſcheinlich ernſter und nach
haltiger ausgefallen. Senat, Kongreß und Mirniſterien ſaßen
in permanenter Sitzung. Am Abend des denkwürdigen Tages
kehrte nämlich die Königin von ihrem Landaufenthalt in
Aranjuez zurück und man war zweifelhaft, ob man ſie den
Einzug riskieren laſſen ſollte. Nachdem aber durch bündige
Zuſicherungen die Weiber beſänftigt waren, ließ man die
Königin einziehen. Am anderen Tag hob die Stadt das
Dekret definitiv auf.

Soziale Z2leberſicht.
Wie die Not wächſt. Es fanden Konkurseröffnungen ſtatt:

Jm Mai des Jahres
1888 423 Konkurſe
1889: 474
1890: 437
1891: 559
1892: 665

Jn den erſten 5 Monaten des Jahres
1888 2250 Konkurſe
1889 2257
1890: 2595
1891 3109 n
1892: 3567

Das heißt im Jahre 1892 fanden bisher bereits 458 oder
14,7 Proz. mehr Konkurſe ſtatt als im Vorjahre und gar
37,5 Proz. mehr als im Jahre 1890.

aAlcchtung! Arbeiter, Mitbürger, Parteigenoſſen!
Jn folgenden Lokalen wird das Bier der Brauereien von Rauchfuß, Schulze, Freyberg, Bauer, Martin Schneider und Halleſche

Aktienbrauerei i nicht M verabfolgt.
alle a. S.

Moritz, „Moritzburg“, Harz 48.
Streicher, „Zu den drei Königen“, Kl. Ulrichſtr.
Karl Mack, „Gute Quelle“,

Apitzſch, Liebenauerſtraße 15.
Teutſchmann, Oberglaucha 36.
Winkler, Merſeburgerſtraße.
Tſchepke, Martinsberg 65.

Rhlrich, Viktualienhändler, Gr.
Kathe, Pfännerhöhe.

fmeiſter, Moritzzwinger 3.
ick, Viktualienhandlung, Liebenauerſtr. 11.

Fritz Barth, Viktualienhandlung, Hochſtr. 2.
xreſſe, Reſtaurant, Dryander und Südſtr.Ecke.

allſtraße 35/36.

G. Echellenbeck, „Zum Vierzöller“, Lindenſtr.
A. Püſchel, Vilt

Guſtav Schmidt, i nene
F. Saalfeld, Viktualienhandlung, Steinweg 19.
ouis Renz, Kl. Ulrichſtr.

Stolberg, Reſtaurant, Geiſtſtr. 51.
g Ziegler, Alter Markt 5.Enke, Eiſenbahn Reſtaurant, am Bahnhof 8.
Hoffmann, Viktualienhandlung, Dryanderfſtr.
Keſch, Viktualiengeſchäft, Seorgſtraße.
Wilke, Viktualienhandlung,
Bräunig, „Botaniſcher Garten“, Fleiſchergaſſe 24.

Müller

Franz Peters, Viktualienhandl., Brandenburgerſtr. 6.
Frau Winkler, Ackerſtraße 5.
Albert Jenke, Reſtaurant, Ranniſcheſtraße 4.

eil- u. Yorkſtr.Ecke. S ew. ellenbeck, „Roßtrappe“, HarEeidenberg, Reſtaurant Bürgerhallen“, Wuchererſtr. Rrderwalt Magbeb. Bierhalle Sathendgaſe

Karl Bandermann, „Löwenkeller“, Moritzzwinger.
ConcordiaPalaſt, Geiſtſtraße.
Fiſcher, Reſtauration, Oleariusſtraße 9.

Gründler, Viktualienſchäft, Unterberg 13.
Wwe. H. Kleiter, Viktualienhandl., Parkſtr. 6.
Kohlmann, Viktualiengeſchäft, Harz 11 a.
M. Lindner, Viktualiengeſchäft, Liebenauerſtr. 5.
M. Spies, Gr. Steinſtr. 14, Eingang Mittelſtr.
Reſtaurant und Cafe, Wettinerſtr. 1.
Rakowski, Viktualienhandlung, Wörmlitzerſtr. 3.W. Voigtländer, Flaſchenbierhandl., Wuchererſtr. 17. Sgeleng n r Mansſelderſtr 9

i Euſtav Winkler, Gr. Brauhausgaſſe 165.ualienhandlung, Merſeburgerſtr. 41. mann, Darlengaſſe

uguſt Ganutz, Materialwarengeſchäft, Liebenauerſtr.
Friedr. Nagel, Viktualienhandl., Pfännerhöhe 5b. per Deiſter, Reſtaurateur, FritzReuterſtr. 4b. Karl Hirſch, Viktualienhandlung.
Fr. Richter, Reſtaurant, Steinweg 9.
Herz. Wirth, Thorſtraße 260.
Dietrich, Südſtraße.
Th. Spieß, Materialwarenhändler, Reilſtraße 130.
Scholz, Viktualienhandlung, Domplatz 5. Alb. Dietrich, „Marktſchlößchen“, Markt 15.Zabel, Reſtaurant, Steinweg 56. 8
Faulmann, Viktualienhandlung, Blumenthalſtr. 25.Wolſſchlucht“, Beeſenerſtraße.

inhard, Reſtaurant zur a Graſeweg. Bufſe, Reſtaurant „Ascania“

Haberland, Reſtaurant, Schillerſtraße 22.
B. Halle, Flaſchenbier- und MaterialwarenHandl.

Bockshörner 9.
F. Rackebrandt, Hoheſtraße 18.
H. Mörtz, Schloßberg 5.
Otto Reinike, gr. Sandberg 14.

Krabel, Reſtaurant, Klausſtr. 18.

treiberſtr. 6.

Müller, Alte Promenade 27.

K. BVartlitz,

Miethling, Reſtaurant, Königſtr. 15.

Mönch, Harz und WilhelmſtraßenEcke.
Raatz, alter Markt 32 („Goldener Hahn“). Kröll
J. Kirſchgens, Reſtaurant, Schwetſchkeſtr. 240.
Fr. Stühler, Viktualienhändler, Graſeweg.

robft, Flaſchenbierhandlung, Friedrichſtraße 233.
chladitz, „Zum Palmengarten“, Fleiſchergaſſe 30.

A. Werner, Reſtaurant, Thalamtfſtr. 10.
Aug. Scherneck, Viktualiengeſchäft, Thomaſiusſtr. 8.

Otto Heimſath, n3 32. ginerſr. 37 Banſe, Viktualienhandlung, Trotha.

P. Weitlich, „Gambrinus-Halle“, Leſſingſtr. 9.
Herzog, Reſtauration, kl. Brauhausgaſſe 16.
Th. Querengaeſſer, „Neuer Eiskeller“.

Lüttich, Reſtaurateur, Schloßberg 1
A. Böhme, Materialwarenhandlung, Streiberſtr. 5. W. Vretſchneider

Siegmund, „Steinſchloß“, Steinſtr.

Karl Kreſſe, Reſtaurant, Königſtr. 16.Fr. Naumann, Materialwaren alt. Werſebſtr. 30.

E. Kolbe, Viktualienhändler, Seydlitzſtraße 1.
Scharlach, Viktualienhandlung, Giebichenſtein.
Kauer, Viktualienhandlung, Reilſtr., Ecke Adofftr.
O. Mittag, Materialwarenhandlung, Giebichenſtein.
L. Strentſch, Materialgeſchäft, Reilſtraße 104.
Chriſtoph Dölle, Reſtaurateur, Reilſtraße 117.
Florſtedt, Viktualienhandlung, Trothaerſtraße.
Geiſt, Viktualienhandlung, Triftſtr. 27 a.
Trebes, Reſtaurant, Giebichenſtein, Brunnenſtr. 63.

witz

Krug zum grünen u öllwitz.
Bachmann, Brauerei, Kröllwitz.
Vandauer, Viktualienhandlung, Kröllwigtz.
H. Krunitz, Viktualienhandl., Kröllwitz, Steinſtr. 8.

dr. Schmid J
edr. midt, „Zur Erholung“, Trldſchlößchen, Trotha. othe

Diemitz:Kutſchbach, Flaſchenbierhandlung, Diemig.

Tornau:
Seeben:
Seeben.

Gutenberg:
Treppftein, Reſtaurateur, Gutenberg.

iktualienhandlung, Ludwigſtr. 18. Dölau:
Weiſe, „Zur Dölauer Heide“, Dölau.

LettinDeutſcher Krug, Langeſtraße. Max Ritgert, „Weltumſegler“, Merſeburgerſtr. 130. Plorin, Reſtaurant, Gr. Wallſtr. 35/36. Konſum-Verein, Lettin.Wltnaltetheſwen net Eineke, an der Glauchaiſchen Kirche 12. „Turmhalle“, Streiberſtr. 1. Nietleben:
L. Schäfer, Reſtaurateur, Lud r 13 G. Plätzſch, Bierhandlung, Streiberſtr. 21. Deubel, Viktualienhandlung, Breiteſtraße 33. Karl Geſſe, Flaſchenbierhandlung, Nietleben.
Engen aller Rathausgaſſe 9/10. Walhalla Theater. Ludwig, „Reſt. z. Reichsmünze“, Merſeburgerſtr. W. Haring, Viktualiengeſchäft, Nietleben.Rioſenthal, Slauchaiſche Kirche 4. Rüdiger h n 41. C. G. Hädicke, Materialwarenh., Reilſtr. 1, Triftſtr.Ecke. Beeſen:Oowald Lauſch, Zur Reichskrone“, Reilſtr. 130. Emilie Wenzel, Viktualienhandl., Langeſtraße 31. Gothe, kl. Klausſtraße 14, Keller. Broihanſchenke, Beeſen 2
Fohlmann, Viktualien u. Flaſchenbiergeſch, Harz 11. Winkel, Reſtaurant, Mittelwache. Cörlitz, „Reſt. Palmbaum“, Streiberſtraße 23. Radewell:Richard Hagemann, Reſtaurateur, Vehn r. 14. Roßmanun, Mansfelderſtraße. Max Heinecke, Meckelſtraße 11.

Jehring, Viltualienhandlung, Steinweg 34. Lange, Schillerſtraße 14 O. bundt, Viktualiengeſchäft, Pfännerhöhe 22. Ferd. Haberkorn, Materialwarenhandlung.
n ehe irkehpgen, Rahenft Siktwaliengeſchäft, Streiberſtraße 18/18. Giebichenſtein Pranitz:C. Müller Semmel 2 Schmohl, Viktualienbandlung, Hackebornſtr. Felſenburg“, Reſtaurant, an der Saale. Fr. Ulrich, Gaſthaus zu Pranigz.Albreqht, Reſtaurant, oltteſtraße 50. Edeling, Reſtaurant, Zwingerſtr. c er, Gaſthaus zur Sonne, Giebichenſtein Oſendorf:

H. Schmaler, Merſeburgerſtraße 203.Schladebacher Vierhalle, Bernburger und Wucherer ein h h 5 u
ier- und Goſeuſtube, Leipzige

kleiner Sandberg.

ſtraßenEcke.
ger Viktualienhandlund, 5. Vereinsſtraße 9.

Rohkrämer, Viktualiengeſchäſt, Streiberſtr. 6.

Wilhelmshöhe, Giebichenſtein.

Es wird nunn jeder wiſſen, was ſeine Pflicht iſt und wo er zu verkehren hat.

Kirchhoff, Oſendorf.
el2 Rabeninſrer. 31, Eingang Sruſt Liebig Vitwalienhandl, Gieb., Augaſtr. 9. A. Corine, Reſt heim ſeher“

Die KRommissionm.



Wie der Reichtum wächſt. Jn Frei Land“ leſen wir:
Die reichſte Perſon des Königreichs Sachſen hatte 1880 ein
Jahreseinkommen von 653 117 M., 1892 ein Jahres Ein
kommen von 1202909 M., 1880 hatten 320 Perſonen
über 50000 M. Jahreseinkommen, 1892 haben 804 Per
ſonen über 50 000 M. Jahreseinommen.

Zur Embryologie der Proſtitution. Der „Wähler“
veröffentlicht nachſtehend wiedergegebenes Schreiben, das ein
Unternehmer an ein arbeitſuchendes Mädchen richtete. Das-
ſelbe hat folgenden Wortlaut:

n Fräulein N. N.
Jn auf unſere heutige Unterredung teile ich Jhnen mit, daß

ich, wenn Sie mit folgendem einverſtanden ſind, Sie zum 1. Juli in
die Trinkhalle in feſt engagiere. Sie übernehmen alles bar per
Kaſſe auf Jhre eigene Rechnung, erhalten dann noch 10 M. wöchent-
lichen Lohn. Koſt und Logis iſt Jhre eigene Angelegenheit. Dann
muß ich Jhnen noch mitteilen, daß, weil meine Frau ſeit vorigem
Jahre jeden intimen Verkehr mit mir infolge ihres Geſundheitszuſtandes
vermeiden muß, ich nur ein Mädchen berückſichtige, mit der ich ge
legentlich auch näheren Verkehr pflegen kann; ich ſtelle es Jhnen nun
anheim. Stellung iſt ſo reichlich bezahlt und haben Sie auch ſo noch
Jhren guten Extraverdienft und werde ich es dann auch einrichten,
daß Sie noch extra etwas erübrigen können; dann haben Sie noch
mehr freie Zeit im Reſtaurant. Jn erſter Linie iſt aber geſtellt, daß
Alles prompt und reell beſorgt wird. Sind Sie mit Obigem einver

anden, ſo geben Sie mir bis morgen früh per Brief Nachricht, oder
ich frage heute abend noch einmal bei Jhnen nach. Jhrer event. Be
antwortung entgegenſehend, zeichnet ſich hochachtend und ergebenſt

Dieſer Schandbrief giebt zugleich eine treffende Charakteriſtik
vieler bürgerlicher Ehen.

Vom „Segen“ der Sozialreform! Zwei Arbeiter, die
auf der Domaine Coldingen bei Hannover 30 reſp. 40 Jahre
thätig waren, erhielten bis zum 4. März 1 M. täglich Lohn.

on dann ab erhielten ſie die Altersrente, da ſie 70 Jahre
alt waren, und kurze Zeit darauf erſparte die Domaine
Coldingen zunächſt 25 Pf. pro Tag und ſpäter noch mehr,
indem jetzt der eine Altersrentner nur noch 1 M. 90 Pf.
pro Woche Lohn erhält!

Die Bevölkerung Frankreichs iſt in beſtändigem Rück
ang. Der Ueberſchuß der Todesfälle über die GeburtenLeträgt 2 Proz. pro Tauſend, was pro Jahr einen Bevöl-

kerungsrückgang von 40 000, das iſt 5 Proz. der geſamten
Geburtsziffer, bedeutet. Während ſich jetzt die Einwohner
zahlen der jechs Großmächte folgendermaßen ſtellen: Ruß-
land 110 Millionen, Deutſchland 49 Millionen, Oeſterreich
Ungarn 42 Millionen, Frankreich 38 Millionen, England
38 Millionen und Jtalien 31 Millionen, berechnen franzö
ſiſche Statiſtiker, daß um die Mitte des nächſten Jahrhunderts
Deutſchland mit 100 Millionen, Oeſterreich mit 80 Millionen,
England mit 90 Millionen und Jtalien mit 50 Millionen,
Frankreich nur eine Einwohnerzahl von 40--50 Millionen
entgegenſtellen kann.

Nah und Feern.
Leipzig. Jn einem Aufrufe, den hieſige jüdiſche Ei

wohner an ihre chriſtlichen Mitbürger zur Widerlegung
der antiſemitiſchen Talmuderklärungen gerichtet haben, heißt
es: „Aus der Bethätigung politiſchen und kommunalen
Wirkens verdrängt, geſellſchaftlich zurückgeſetzt, von allen
Aemtern und Würden ausgeſchloſſen (obwohl die Staats
verfaſſung volle Gleichſtellung der Staatsbürger ohne Unter
ſchied des Bekenntniſſes fordert), im Gewerbe aufs Empfind-
lichſte bedrängt, iſt es bei uns in Leipzig thatſächlich ſoweit
gekommen, daß der Verkehr an öffentlichen Orten für die
Juden die Gefahr enthält, auf das Gröblichſte perſönlich
inſultiert zu werden.“ Man erſieht hieraus, wie durch den
Antiſemitismus das öffentliche Leben ſchon vergiftet worden iſt.

Berlin, 13. Juli. Ein Gewitter, welches ſich heute
nachmittag mehrere Stunden lang über Berlin entlud, hat
einen derartigen Waſſerſchaden angerichtet, wie er in Berlin
wohl noch niemals vorgekommen iſt. Jn der Yorkſtraße war
beiſpielsweiſe die Flut ſo hoch, daß die Pferde der Feuerwehr
bis an die Bruſt im Waſſer ſtanden und der Mannſchaft,
welche auf den Spritzen ſtand, das Waſſer in die Stiefel
lief. Jn einigen Keller ſchwammen die Möbel umher; in
der Bäckerei Belleallianceſtraße 21 ſind große Mengen an
Mehl vernichtet worden u. ſ. w.; Arndtſtraße 30 riß die
Flut eine Hofmauer ein und ſetzte drei verſchiedene Wohn
räume völlig unter Waſſer. Die Feuerwehr wurde inner-
halb zweier Stunden 32 Mal gerufen. Wenn auch in einigen
Fällen die Meldungen übertrieben waren, ſo trat die Feuer
wehr doch in 20 Fällen in Thätigkeit. Die meiſten der
gefährdeten Keller wurden mittels der ſogenannten Strahlen
pumpe, d. h. eines gekrümmten, an die Waſſerleitung an-
geſchraubten Rohres von der Waſſersnot befreit.

Freiburg i. Br., 10. Juli. (Sic transit gloria
mundi.) Jn eine Schwurgerichtsverhandlung gegen den
Bürgermeiſter Müller von Rheinweiler ſpielt eine

Epiſode hinein, über die noch ein myſtiſches Dunkel ſchwebt
und die inſolge der erſon weiteres Jntereſſe bean
ſpruchen darf. Es handelt ſich dabei um die Tochter des
franzöſiſchen Generals Jean Graf Rapp, der ſich namentlich
in den Befreiungskriegen auszeichnete, ſich 1813 in Danzig
behauptete, ſpäter zu den Vourbonen überging und 1821 in
Rheinweiler verſtarb. Sein Denkmal ſteht noch heute in
Colmar. Dieſe Gräfin Rapp, welche früher das heute dem
Freiherrn von Rottberg gehörige Gut beſaß, war mit dem
ungeheuer reichen Bankier Hoche verheiratet ſie trennte ſich
von demſelben gegen die Abfindungsſumme von einer Million
Franks, die ſie ſehr ſchnell verbaducht hatte, erhielt von Na
poleon die Erlaubnis, den Namen einer Gräfin Rapp weiter
zuführen und iſt heute trotz einer jährlichen Leibrente von
7000 Franks eine Hochſtaplerin gemeingefährlichſter Art. Jm
badiſchen Oberland, dem Elſaß und der Schweiz brandſchatzte
ſie zahlreiche Wirtſchaften, unter anderen auch die des geſtern
verurteilten Bürgermeiſters Müller in Rheinweiler, an den
ſie noch Bande anderer Art zu knüpfen ſchienen. Obgleich
dieſe Gräfin wegen Verweigerung des Offenbarungseides
wiederholt mit dem Gefängnis Bekanntſchaft machte, findet
ſie immer noch Wirte, die ſich durch ihren Namen und ihre
„Hofhaltung“ ſie reiſt u. a. mit einem Marquis d'Oriol

genügend imponieren laſſen, um fie und ihr Gefolge
monatelang aufzunehmen und um ganz bedeutende Beträge
geprellt zu werden. Jafolge dieſer aktenmäßig feſtgeſtellten
Thatſachen wird jetzt auf die „Frau Gräfin“ gefahndet.

Permiſchtes.
Wie Legenden entſtehen. Jm Verlage von Siegfried

Cronbach in Berlin erſchien ſoeben eine ſehr leſenswerte, von
E. Kirchner beſorgte Ueberſetzung der „Rimembranze della
mia vita“ von Luigi Settembrini („Erinnerungen aus
meinem Leben“, mit einem Vorwort von Francesco de Sarctis,
2 Bände). Jn dieſem Buche berichtet der bekannte italieniſche
Patriot über einen Vorfall, der vielleicht gerade jetzt, wo die
ſuggeſtive Beeinfluſſung des Kindergemüts in einem merk-
würdigen Prozeſſe die ſeltſamſten Erſcheinungen zeitigt, mit
beſonderem Intereſſe geleſen wird. Settembrini ſchreibt: „Jm
Jahre 1824 trug ſich ein denkwürdiges Ereignis zu. Nahe
bei dem Dorfe S. Nicola, unweit Caſertas, ſpielten einige
Kinder in einer verfallenen Kapelle. Plötzlich trat eine Dame
aus der Ruine hervor die erſchreckten Kinder flohen; nur
ein beherzter Junge, Namens Pascariello, blieb und
ſtarrte ſie an; ſie liebkoſte ihn, ſprach einige Worte und ent
fernte ſich. Pascariello eilt zu einer Tante, die Nonne war,
und erzählt ihr von der Dame. „Das iſt die heilige Jung-
frau geweſen,“ verſetzte die Nonne, lief zu den Nachbarinnen
und berichtete von dem Wunder. Die Gevatterinnen um-
ringten alsbald Pacariello wollten wiſſen, ob die Ec-
ſcheinung ſchön, ob ſie weiß gekleidet geweſen, ob ihre Augen
wie die Sonne geleuchtet hätten. „Gewiß hat Dir die Mutter
Gottes geſagt, daß wir vergeſſen haben, die Lampe in der
Kapelle anzuzünden.“ Sie führten Pascariello zum Pfarrer,
der ihm Fragen ſtellte, und Pascariello erzählte von der
weißgekleideten Dame mit den leuchtenden Augen, die ihn ge
liebkoſt und ihm befohlen, der Tante zu ſagen,
daß ſie verſäumt habe, die Lampe anzuzünden.
Auch die anderen Kinder behaupteten, die ſchöne, weiß
gekleidete Frau von weitem erblickt zu haben. Man begab
ſich alsbald in die verfallene Kapelle, entdeckte daſelbſt auf
einer Mauer ein altes Bild der heiligen Jungfrau, ließ es
einrahmen und ſtellte es, von vielen Lampen und brennen-
den Kerzen umgeben, zur Anbetung in der Kirche aus.
Das Gerücht verbreitete ſich nah und fern, zuletzt im ganzen
Königreich, und Leute jeglichen Standes ſtrömten zu tauſen-
den herbei, ſo daß Baracken aufgeſchlagen werden mußten,
um ſie zu beherbergen. Es geſchahen große Wunder vor
aller Augen. Ein Lahmer, der auf Krücken ging, kniete vor
dem Bilde nieder, betete, weinte, ſchrie gewaltig, und plötz
lich warf er ſeine Krücken weg, erhob ſich und konnte gehen.
Einen anderen, der blind zu ſein ſchien, ſalbte man mit dem
Oel einer der Lampen, die vor der Madonna brannten; plötz
lich öffnete er die Augen und war ſehend. Ein Sterbender,
der auf einem Bette herbeigetragen ward, erhob ſich und
rief mit lauter Stimme: „Dank, Dank!“ Bei jedem neuen
Wunder floſſen Freudenthränen und ſtiegen Lobpreiſungen
zum Himmel empor. Vor der Madonna waren drei hölzerne
Gefäße aufgeſtellt; in das kleinſte warf man Münzen, Ringe,
Ohrringe, Halsbänder, kurz alles von Gold; in eines mitt-
lerer Größe das Silber, und das größte war für das Kupfer
beſtimmt auf einer Bank lag ein Vorrat von Wachskerzen,
und der Pfarrer und andere Prieſter ſangen Pſalmen und
Litaneien. Jch ſelbſt habe viele Männer und Frauen bar-
fuß, mit Dornenkronen auf dem Haupt und Roſenkränzen in
der Hand, in feierlicher Prozeſſion nach S. Nicola wall-
fahrten ſehen viele Leute, die hingingen und ſich die Sache
mit eigenen Augen anſahen, erzählten mir davon; ja, lange

g. wurde von garnichts anderem geſprochen. Alle wollten
ascariello ſehen, der im Hauſe ſeiner Tante, der Nonne,

eingeſchloſſen war, und wenn der Tölpel ſich auf dem Altan
e warfen ſie ihm Kußhände zu und ſegneten ihn er aß

irſchen, warf die Steine herab, und die Leute ſtritten ſich um
dieſelben. Die Obſt und Fiſchhändler brachten dem Schelm ihre
Körbe und ließen ihn ſo viel von ihren Vorräten ausſuchen,
wie er wollte dann boten ſie das übrige, als den von Pas-
cariello geſegneten Fiſch, das von Pascariello geſegnete Obſt
feil, und die frommen Leute kauften und aßen. Der dumme
Junge wußte nicht, wie ihm geſchah. Gern hätte man ihn
zerkleinert, um ein Stückchen von ihm als Reliquie davon
zutragen daher gewährte ihm der Jntendant der Provinz,
Marcheſe von S. Agapito, den Schutz ſeines Hauſes. Mittler
weile ſtellte die Regierung, weil ſie ſich ſchämte oder vielleicht
die Anſammlung ſo vieler Menſchen mit Argwohn betrachtete,
Wachen an Ort und Stelle auf, und die Madonna machte
es wie die anderen Leute: ſie gehorchte den Wachen und
vollorachte keine Wunder mehr die Menge verſchwand, und
nach und nach geriet die Sache in Vergeſſenheit. Die an
geſammelten Reichtümer jedoch waren ſo groß, daß, nachdem
der pfarrer und andere Beteiligte ihren Anteil vorweg
genommen, von dem, was übrig blieb, eine Kirche erbaut
wurde, in welcher ſich das Bild der Madonna des Pascari-
ello befindet, und neben der Kirche ein Kloſter, in dem heut-
zutage arme Kinder erzogen werden Pascariello von
Caſerta hatte den größten Erfolg ins Armenhaus von Neapel
aufgenommen verſetzte er, zum Jüngling herangewachſen,
jemand einen Meſſerſtich und wurde auf die Jnſel Ponza
verbannt hier erlag er den Meſſerſtichen eines andern und
ging ins Paradies ein. Jn ſpäteren Jahren lernte ich die
immer noch ſchöne und liebenswürdige Dame kennen, die
ohne es zu wollen oder zu verdienen, für die Madonna ge-
halten worden und die ganze Wundergeſchichte veranlaßt
hatte aber ich habe nie erfahren, wieſo der Huſarenhaupt
mann, der mit ihr in der Kapelle war, ſo ſchnell verſchwinden
konnte, daß die Kinder ihn weder ſahen noch erwähnten.“

(Frankf. Ztg.)

Quittung.
Jm Manat Juni gingen bei dem Unterzeichneten an Beiträgen

ein 1 Für Parteizwe e.Meißen, Tiſchler, Ueberſchuß vom Zeitungsabonnement 30 20. Pyr-
mont 2.90. Ueberſchuß von den Berliner Kommunalwahlen 91/92
52.30. Hamburg, Ueberſchuß von K. B. Urbans Bau. 30. Dr. L.
A., Berlin 20. Dömitz 5. Bierprozente von P. K., Wienerſtr. 61,
Berlin, 5. Alt-Bleſſin i. M. 15. Barmen 150. Aus Schmaben 100.
Schwelm 15 Koblenz 15. Gummipfropfen, Lübbenerſtr. 22, Berlin,
7.35. Brunhilde 2. Bruch i. Weſtf. 12 25 Kreis Wetzlar 25.
Luckenwalde, Ertrag einer Auktion unter Sängern 3.05. Bromberg 50.
Sorau i. L., von den roten Brüdern 15. Von den roten Tiſchlern
in der Warten' urgſtraße, Berlin, 28.25. Woltherſche Werkſtelle, Ber
lin, geſammelt auf einer Herrenpartie 8 10. Rawitſch, 6. Poſener
Wahlkreis 15. Altona 500. 17 Hannöbverſcher Wahlkreis 300. Rieſa
40. Durch amerikaniſche Auktion Rieſa 1.95. Brandenburg a. H.
100. Pinneberg, amerik. Auktion 4.60. Halberſtadt 25. Mittweida
50. Die Oppoſitionellen von Bant und Umzegend 100. Die ſieben
roten Patrioten Sorau i. L. 10 Ueberſchuß einer verbummelten Ver
ſammlung bei Schweitzberge Berlin, 3. Lübeck 300 M. L 10.
Forſt i. L. 150. Grachus, Forſt i. L. 8. Neumünſter i. Holſt. 300.
Leſeklub zum Licht, Berlin, 13 05. Ueberſchuß von Schmöckwitz am
30. 8. 91 vom 1. und 3. Berliner Wahlkreis 97.60. Von der roten
Familie Hannover 10. 10 ſächſ. Reichstagswahlkreis 20. 1. Ber-
liner Wahlkreis 150. Konradsthal i. Schl., von einem Beamten, der
nichts merken laſſen darf, 2. Von zwei Bauern in Domziegelhof i.
Schlw. 1. Werther 3000. L M. 770.50. Grünberg i. Schl. 7.
Döbeln, durch Sch. 10. 5. Berliner Wahlkreis 100. Kunnersdorf in
Schl. 5 Kaſſel 300. Nauen i. M. 17.50 Burgſteinfurt i. W. 15.
Gebweiler i. E. 5.70. Kontobucharbeiter Leipzigerſtraße Berlin 5.
Liebenthal i. M. durch Bild ausſpielen 6.30. 4. Berliner Wahlkreis,
Oſten 300, darunter 5 10 aus der Sisgelfabrik Hirſch. Goldſchmiede
Berlin 30. S. C. W., Berlin S., 5. A. B 150. P. S. 50. Geeſte
münde, geſammelt bei einem Klub Ausflug 2. Von elf Kollegen der
Putzerkolonne Hauſchild, Bau Riemann, Berlin 11. 3. Berliner Wahl-
kreis 150 Alte Schulden von G., durch N., Berlin 5. 6. Berliner
Wahlkreis Moabit 74.70; darunter 1.70 geſammelt von Petermann.
Neviges Ort Hardenberg 30 Die roten Buchbinder aus der Grün
ſtraße Berlin 5. Gera 50. Waldheim in Sachſen, von rauchenden
Schuhmachern 25. Hannover 500. 6. Berliner Wahlkreis, Schönhauſer
Vorſtadt 60; darunter kalte Neune 1 Braunſchweig 300. Totge
ſchoſſener Sperling 3. A. E. Berlin 3. E. Fl., Mühlhauſen i. Th. 10.
H. G., NiederSchönweide 3. 6. Berliner Wahlkreis, Oranienburger
Vorſtadt 219; darunter von Amor 2 30. 6 Berliner Wahlkreis, Ro
ſenthaler Vorſtadt 158.90 Mark.

2. Für Feſtzeichen:
Stendal 10.50. Roſtock 100. Freiburg i Schl. 10. München 600.

Köln 50 50. Rummelsburg 50.10. Bielefeld 157.20. Chemnitz 350.
AltonaOttenſen 400. Penig 25.50. Magdeburg 200. Heilbronn
22 50. 19. ſächſ. Wahlkreis 64.80 Pforzheim 100. 3. ſchleswig
holſteiniſcher Wahlkreis 50.50. Britz bei Berlin 25. Halberſtadt 56.
Bremen 400. Arnſtadt i. Th. 25. Neuſtadt i. Pfalz 5. 19 ſächſ.
Wahlkreis 23. HohenSchönhauſenWilhelmsberg 20. Halberſtadt 75.
Kunnersdorf in Schl. 7. CEelle 35.50. Barmen 45. Burgſteinfurt
i. W. 5. Paſewalk 10 Mark.

3. Für Reimers Kinder.
HohenſteinErnſtthal 10. Aus Marten, Oergel, Rahm, Kirchlinde

und Weſtrich i. W. 6 30. Weender Genoſſen 5. Elſterberg i. V. 14.65.
Schubert, Berlin 3. Frankfurt a. M. 50. Kronberg 3 Mark.

Berlin, den 4. Juli 1892. Für den Larteivorſtand
A. Bebel, W. Gr-Söſchenſtr. 22a.

„JF-

8 M. Nebershausen Nachf.
1 Woritzthor 1

empfiehlt in reichhaltiger Auswahl

Normal-Unterzeuge W
als Jacken, Hemden, Hoſen, Strümpfe 2c., Barchenthemden u. Barchent-
euge, Damen und Kinderwäſche, Korſfetts, Leibchen, Schürzen und

nderkleidchen, echt diamantſchwarze Strümpfe Herren Oberhemden,
Chemiſetten, Kragen und Stulpen, Schlipſe, Handſchuhe. 8

Sämkliche Artikel für Schneider und Schnriderinnen.

J. Ebeling
Tabak n. Zigarrenhandlun

nie Promenade 28s

Süddentſcher Poſtillon Glühlichter.

à 10 à 10empfiehlt Freunden und Genoſſen
Schlipſe und Kravpatten,

Spazierſtöcke, Zigarrenſpitzen
Pfeifen.

2 A. Pfeifer, Mechaniker,
Friedr. Köhler
Steinweg- u. Lindenstrassen- Ecke

Schuhwaren
jeder Art in beſter Ausführung empfiehlt

zu billigen Preiſen
empfiehlt allen Frennden und Genoſſen ſein Otto Hammelmann, Grifſtſtr. 58.

Soziale Weckrufe.

Republik eder Alonarchie?Soz. Liederbuch.

25 40
6 Bogen oktav. Eleg. broſch. 40

Halle. kl. Sandberg 20, 1 Tr.
E. Nähmaschinenhdlg,

KReparatnr-Werkſtatt,

Tabak, Zigarren und
Zigarettenlager.

früherer Rechtsanwalt Büreau Vorſteher,
lle, Dachritzgaſſe 7. Klagen, deren
tgegnungen, Teſtamente, Kaufverträge,

Ceſſionen, Zahlungsbefehle und dergleichen
werden ſachgemäß beſorgt.

Hüte mit Kontrollmarke,
Mützen und Schlipſe

n üBüreau für Rechtsſachen von Carl Ott, in großer r bekannt gr. Ulrichſtr. 20, Eingang Bölbergaſſe

Joh. Reitwiesner,
Geiſtſtraße 73,

früher H. Baumanmm.

Erſatzteile,
V Nadein, Oele c.
Albert Tanneberg,

Malle a. S.,
gegenüber der Expedition des „Volksblattes“

empfiehlt ſich zum [2377
Anfertigen eleganter Herrengarderobe.

olide Preiſe. Reelle Bedienung.

Emſer Jeſus von Aazarelh. Zehn Gebote.

5 o 30Der Deklamator und
Koupeet)anger.-

Volksbuchhandlung, Bölbergaſſe.
D. Auch Sonntags früh von 7—-9 Uhr geöffnet. Du

Der wahre Jakob.

M

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß, Halle. Druck der Halleſchen SenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.), Halle.
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